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  Auch du brauchst Zärtlichkeit


  


  Susan Mallery


  1. KAPITEL


  “Was hast du mir gekauft?” fragte Beth Davis und starrte das Paar, das ihr in ihrem Wohnzimmer gegenüber saß, entsetzt an


  “So furchtbar ist es doch gar nicht”, Wandte ihre Freundin Cindy ein. “Ich wusste nicht, dass er es getan hat. Aber wenn ich es mir recht überlege, finde ich es irgendwie nett.”


  Beth versuchte zu lachen, doch es klang wie ein Aufseufzen.


  “Nett. Natürlich. So hat er es bestimmt gemeint.” Sie wandte sich an Mike, Cindys Ehemann. “Was hast du dir bloß dabei gedacht?”


  Er grinste. Ihre Bestürzung schien den gut aussehenden Bodyguard nicht im Geringsten zu stören. “Ich wollte dir einen Gefallen tun. Du redest schon lange davon. Also dachte ich mir, dass ich etwas nachhelfe.”


  Beth stand auf und trat an die Fenster, die eine ganze Wand einnahmen. Die Panik, die in ihr wuchs, war bei weitem heftiger als der Gewittersturm, der draußen tobte. “Du musst mich immer schon gehasst haben, das merke ich jetzt. Was habe ich dir getan?”


  “Bitte nicht, Beth”, versuchte Cindy, die Freundin zu beruhigen. “Wenn es wirklich so furchtbar für dich ist, dann musst du es nicht tun,”


  “Doch, sie muss”, widersprach Mike. “Hey, es ist für einen guten Zweck.”


  


  Beth wirbelte herum. Auf den Gesichtern ihrer Freunde sah sie Besorgnis und dazu eine beträchtliche Dosis Belustigung. Sie redete sich ein, dass sie es nur gut meinten. Ohne die beiden hätte sie die vergangenen achtzehn Monate nur schwer überstanden. “Aber warum musstest du mir einen Mann kaufen?”


  “Ich habe dir nicht einen ganzen Mann gekauft. Nur einen Abend mit ihm. Eine Verabredung. Du wirst bestimmt Spaß haben”, versprach Mike.


  Mit einem Stöhnen sank Beth in den nächsten Sessel. “Das ist unmöglich.”


  “Nein, ist es nicht. Es ist nur ein Dinner in einem schicken Restaurant. Er holt dich ab, und ihr unterhaltet euch eine Weile bei einem guten Essen. Nichts weiter. Ich bin Todd Graham ein paar Mal begegnet, und er scheint ganz in Ordnung zu sein.


  Längst nicht so arrogant, wie die Medien ihn darstellen.”


  “Todd Graham?” hakte Beth entsetzt nach. “Der Todd Graham? Der Millionär? Mit ihm hast du mir ein Date gekauft?”


  Mike blickte verwirrt drein. “Ist das so schlimm?”


  “Nicht im Vergleich zu einem Date mit einem Serienmörder.”


  “Ich verstehe das nicht. Was ist denn daran so furchtbar?”


  “Ich bin achtunddreißig Jahre alt.”


  Er wandte sich an Cindy. “Hat das irgendeine Bedeutung?


  Geht es um eine Frauensache, die ich nicht begreife?”


  Beth sprang auf. “Ich bin eine achtunddreißigjährige Mutter von zwei Kindern. Ich habe Brüste und Hüften.”


  “Die meisten Männer wissen es zu schätzen, wenn Frauen diese Dinge haben.”


  “Aber Todd Graham will keine Frau. Er will ein zwanzigjähriges Model mit dürrem Körper und ohne Schwangerschaftsstreifen. Ich kann es nicht fassen, dass du so etwas getan hast, Mike.” Sie deutete mit dem Finger auf Cindy.


  “Und ich kann es nicht fassen, dass du es zugelassen hast. Was soll ich jetzt bloß tun?”


  


  “Beth, es ist doch nur ein Abend, und noch dazu für einen wohltätigen Zweck”, entgegnete Cindy sanft.


  Erneut sank Beth in den Sessel. “Ich weiß, dass ihr euch um mich sorgt und meint, dass ich wieder ausgehen sollte.


  Vielleicht habt ihr Recht. Vielleicht brauche ich Starthilfe. Aber nicht auf diese Art. Auf eine öffentliche Demütigung kann ich verzichten.”


  “Dazu wird es nicht kommen”, widersprach Cindy ernst. “Du bist eine sehr attraktive Frau. Er wird dich anbeten.”


  “Ich bin ein Frau mittleren Alters. Ich habe zwanzig Pfund zugenommen, seit Darren gestorben ist. Todd Graham und ich haben nichts gemeinsam. Ich will ihn nicht kennen lernen. Ich will nicht mit Teenies verglichen werden, die jünger als meine Tochter aussehen. Außerdem ist er reich. Das hasse ich bei einem Mann.”


  Mike stand auf. “Ich gehe lieber. Die Sache entwickelt sich zu einem Frauengespräch, und ihr werdet Dinge sagen, die ich bestimmt nicht hören will.” Er trat zu Beth und küsste sie auf die Wange. “Ich habe dir dieses Date gekauft, weil ich dachte, dass es dir Spaß machen würde. Wenn du nicht gehen willst, dann respektiere ich das. Aber wenn du einfach nur Angst hast, dann wirst du gehen. Andernfalls repariere ich dir nie wieder einen tropfenden Wasserhahn.”


  “Ich habe gelernt, meine Wasserhähne selbst zu reparieren.”


  Wortlos zog er die Augenbrauen hoch.


  “Es ist nicht sehr fair von dir, mir unter die Nase zu reiben, dass ich das letzte Mal versagt habe. Ich möchte dich daran erinnern, dass es nur eine kleine Überschwemmung war.”


  Er lächelte Cindy an. “Bis gleich”, verabschiedete er sich und ging.


  “Er meint es wirklich gut”, versicherte Cindy. “Er macht sich Sorgen um dich. Wir beide machen uns Sorgen.”


  


  “Ich weiß. Aber ich kann es nicht tun. Ich würde mich lächerlich fühlen. Als ob ich es nötig hätte, mir einen Mann zu kaufen.”


  “Für ihn ist es schlimmer. Er ist derjenige, der sich hat kaufen lassen.”


  “Ich kann trotzdem nicht.”


  “Doch, du kannst. Du hast nur Angst. Nach meiner Scheidung hast du mich monatelang gedrängt, wieder auszugehen. Du hast es getan, um mir zu helfen. Jetzt tue ich dir den Gefallen.”


  “Ich hätte meinen Mund halten sollen”, murmelte Beth. “Du brauchst dir keine Sorgen um mich zu machen. Es geht mir gut.”


  “Du hast selbst gesagt, dass du wieder ausgehen willst.”


  “Ich habe gelogen.”


  “Du kannst nicht ewig trauern.”


  “Doch, ich kann. Mir gefällt es hier zu Hause. Ich habe ein sehr ausgefülltes Leben. Meine Kinder, meine Arbeit, meine Freunde.”


  Cindy strich sich das kurze, hellbraune Haar hinter die Ohren.


  “Du bist einsam. Ich weiß genau, wie du dich fühlst, denn mir ging es nach meiner Scheidung genauso. Wenn du ein anderer Mensch wärest, würde ich dich nicht drängen. Aber du bist eine Frau, die im Grunde ihres Herzens Teil eines Paares sein möchte. Du brauchst das.”


  “Nein”, widersprach Beth heftig. “Ich brauche nicht mehr, als ich habe. Ich bin sehr zufrieden.”


  Cindy sagte nichts. Es war nicht nötig. Sie waren lange genug befreundet, um sich gegenseitig zu durchschauen.


  “Du hast Recht”, gab Beth schließlich auf. “Es wird Zeit, dass ich mal wieder ausgehe und tue, was immer die Leute heutzutage bei einem Date tun.”


  “Ich glaube nicht, dass sich daran so viel geändert hat.”


  “Wie auch immer. Todd Graham ist nicht meine Kragenweite. Ich würde mich den ganzen Abend über furchtbar fühlen. Er würde sieh langweilen. Wahrscheinlich würde ich vergessen, wo ich bin, und das Fleisch für ihn klein schneiden.”


  Cindy grinste. “Ein netter Versuch, aber es klappt nicht.


  Deine Kinder sind fast erwachsen. Du brauchst ihnen schon seit Jahren das Fleisch nicht mehr zu schneiden.” Ihre Miene wurde ernst.


  “Ich gebe zu, dass Todd Graham nicht gerade ein einfaches erstes Date sein wird, aber das ist ja gerade so gut daran.”


  “Entschuldige, aber das musst du mir erklären.” “Er ist nicht dein Typ, und du bist nicht seiner. Also wird nichts passieren.


  Betrachte es einfach als eine Probe für ein richtiges Date mit jemandem, mit dem du dich auf eine Affäre einlassen möchtest.


  Wenn du den perfekten Mann kennen lernst, möchtest du doch ein bisschen Übung haben, oder?”


  Beth dachte darüber nach. Sie glaubte nicht, dass es einen perfekten Mann für sie gab. Sie hatte eine wundervolle, achtzehnjährige Ehe hinter sich. Wenn sie sich je wieder mit einem Mann befasste, dann nur kameradschaftlich. “Das stimmt.


  Ich bin tatsächlich außer Übung. Ich bin schon in der High School mit Darren gegangen, und wir haben geheiratet, als ich gerade neunzehn geworden war.”


  “Genau darum geht es mir. Todd wird dein Übergangsstadium sein.”


  “Ein Date ergibt noch kein Übergangsstadium.” “Na gut, dann ist er eben ein Versuchskaninchen.” “Ich möchte mich nicht während des Essens übergeben.” Cindy lachte. “Ein großartiges Ziel. Ich bin sicher, dass Todd das auch lieber wäre.


  Also, deine Aufgabe besteht darin, für zwei oder drei Stunden normale Konversation zu betreiben und dich nicht zu übergeben.


  Du kannst es schaffen. Und wenn dich ein gut meinender Freund nächstes Mal bedrängt, kannst du dann zumindest sagen, dass du mit jemandem gehst.”


  “Das hat einen gewissen Reiz”, gab Beth zu. Sie seufzte. Sie kannte Cindys Hartnäckigkeit und wusste, dass sie vor ihr keine Ruhe finden würde. Darren ging ihr durch den Kopf, ihr wundervoller Ehemann, und sie fragte sich wie so häufig in den vergangenen achtzehn Monaten, warum er hatte sterben müssen.


  “Also gut, ich gehe.”


  “Du wirst es nicht bereuen”, versprach Cindy.


  “Ich sehe aus wie eine Kuh”, behauptete Beth am folgenden Samstag, als sie sich im Badezimmerspiegel betrachtete.


  “Du siehst sehr hübsch aus, Mum”, entgegnete Jodi, ihre sechzehnjährige Tochter, entschieden. “Und du weißt, dass du nicht so negativ eingestellt sein solltest. Du sagst Matt und mir immer, dass wir positiv denken sollen.”


  “Na gut. Ich bin keine hässliche, alte Vettel.”


  Jodi stöhnte. “Das ist auch nicht viel besser. Wie wäre es mit: Ich bin eine attraktive, vitale Frau, und jeder Mann könnte sich glücklich schätzen, mich zu haben.”


  “Du hast gut reden.” Beth gab ihrer Tochter einen Kuss auf die Wange. “Weil es bei dir zutrifft. Jeder Mann könnte sich glücklich schätzen, dich zu haben.”


  “Bitte, Mum!”


  “Schon gut, schon gut.” Sie straffte die Schultern und wandte ihre Aufmerksamkeit wieder ihrem Spiegelbild zu. “Ich werde versuchen, positiv zu denken.”


  Für ihr erstes Date seit über zwanzig Jahren war sie eine volle Woche früher als geplant zum Friseur gegangen. Trotz des feuchten Aprilwetters saßen ihre roten Haare perfekt. Außerdem hatte sie eine Spur mehr Make-up als gewöhnlich aufgetragen.


  Blaugrauer Lidschatten ließ ihre blauen Augen noch größer erscheinen, und sie hatte sogar die Konturen ihrer Lippen nachgezogen, bevor sie den Lippenstift auftrug.


  Nachdem sie sich achtmal umgezogen hatte, war ihre Wahl schließlich auf ihr altes Lieblingskleid in Weiß und Marineblau mit dazu passender, kurzer Jacke gefallen. Der runde Ausschnitt schmeichelte ihrem Gesicht und wirkte sehr züchtig. Die ganze Woche über hatte Cindy sie gedrängt zu zeigen, was sie hatte.


  


  Doch Beth war der Meinung, dass ihre fast vierzigjährigen Brüste besser hinter Stoff verborgen blieben.


  Perlenohrstecker, eine schlichte, goldene Uhr, zarte Seidenstrümpfe und marineblaue Pumps vervollständigten ihre Aufmachung. Cindy hatte ihr außerdem eine blaue Handtasche geliehen.


  Kritisch musterte sie ihr Gesicht. Um die Augen waren winzige Linien zu sehen, aber ihre Haut war immer noch recht straff und ihr Teint so klar wie damals mit zwanzig. Sie würde nie wieder Größe achtunddreißig tragen können, aber bei einem Meter sechsundsiebzig ließen sich die zwanzig Pfund, die sie zugenommen hatte, leicht verstecken. Wenn sie wieder anfing zu joggen und ihren Schokoladenkonsum einschränkte, könnte sie das übermäßige Gewicht in einigen Monaten loswerden.


  Jodi umarmte sie. “Du bist sehr hübsch.”


  Beth musterte ihr kupferfarbenes Haar und das strahlende, jugendliche Lächeln. “Danke, Kind. Mein Ziel besteht darin, mich nicht zum Narren zu machen. Also werde ich mich auf sachliche, kluge Gedanken beschränken.”


  “He, Mum, du siehst astrein aus.”


  Beth drehte sich um und sah ihren Jüngsten, den vierzehnjährigen Matt, am Türrahmen lehnen. Während Jodi die Haarfarbe und die blauen Augen von ihr geerbt hatte, kam Matt ganz nach seinem Vater. Mittelbraune Haare, braune Augen und eine Brille ließen ihn wie Darren in seiner Jugend aussehen.


  Nach Darrens Tod hatte sein Anblick sie ihren Ehemann noch mehr vermissen lassen. Doch nun tröstete es sie, in ihm Darren sehen zu können.


  “Vielen Dank. Das beruhigt mich ungemein.”


  “Wann kommst du nach Hause?” wollte Matt wissen. “Wir geben nämlich eine Party für große Jungen und Mädchen. Ich habe drei Fässer Bier bestellt, und Jodi hat versprochen, dass eine ihrer Freundinnen strippt.”


  


  Jodi wirbelte zu ihm herum. “Matt! Mach keine Scherze darüber. Mom ist auch so schon nervös genug.” Sie lächelte Beth an. “Es gibt keine Party. Nur Sara kommt. Wir wollen für die Mathearbeit nächste Woche üben. Ich weiß nicht, was Matt tut, aber er tut es allein.”


  “Ich werde meine Schwester und ihre Freundin ärgern. Sara zieht immer so enge Sachen an, und ich will mir ihren Körper ansehen.”


  “Du bist abscheulich”, fauchte Jodi und drehte ihm den Rücken zu.


  “Ich bin vierzehn, und ich bin ehrlich. Mein Biologielehrer sagt, dass Jungen in meinem Alter von Hormonen überflutet werden. Ich bin also nur normal. Du bist einfach nur neidisch, weil du deine sexuelle Höchstform erst erreichst, wenn du schon fast vierzig bist”, dozierte Matt.


  Beth wollte ihre Kinder lieber nicht daran erinnern, dass sie in nur zwei Jahren vierzig wurde und ihrer angeblichen sexuellen Höchstform sehr nahe war. Also wechselte sie das Thema. “Hast du deinen Aufsatz geschrieben?” erkundigte sie sich.


  “Ja. Ich bin gerade fertig geworden. Er liegt auf dem Küchentisch. Du kannst ihn dir ansehen und mir dann morgen früh all die grammatikalischen Fehler unter die Nase reiben.”


  “Sicher.” Mit einem Lächeln verließ sie das Badezimmer und ging in die Küche, gefolgt von ihren beiden Kindern. “Der Thunfischauflauf ist in zwanzig Minuten fertig. Außerdem gibt es Eiscreme zum Nachtisch. Matt, ich habe ein paar Videofilme für dich ausgeliehen. Du kannst sie dir in meinem Schlafzimmer ansehen, damit Jodi und Sara im Wohnzimmer lernen können.”


  “Wir kommen schon klar”, beruhigte Jodi ihre Mutter. “Ich bin immerhin schon sechzehn. Matt ist zwar noch ein Baby, aber schon einigermaßen reif.”


  Er nahm eine Boxerhaltung ein. “Sag das noch mal, und ich zeige dir, was reif ist.”


  


  “Du darfst mich nicht schlagen. Ich bin ein Mädchen.”


  “Mum, lass sie mich einmal schlagen. Bitte.”


  Beth zauste ihm das Haar. “Tut mir Leid. Du darfst keine Frau schlagen.”


  “Aber sie hat es verdient.”


  “Das hast du auch oft, aber ich schlage dich trotzdem nicht.”


  Er richtete sich auf. “Das liegt nur daran, dass ich genauso groß wie du und sehr stark bin.”


  Beth seufzte.


  Matt wich einen Schritt zurück. “Sie hat diesen seltsamen Blick, Jo. Gleich lässt sie sich wieder darüber aus, wie niedlich wir waren, als wir noch klein waren.”


  Das Geräusch eines Wagens lenkte sie alle ab. Beth zog sich der Magen zusammen.


  Matt lief zu einem Fenster, das nach vorne zur Straße ging.


  “Es ist eine Limousine. Schwarz und echt cool”, rief er aufgeregt. “Wie reich ist der Typ eigentlich? Glaubst du, dass er mir ein Auto kaufen will?”


  Jodi berührte ihre Mutter am Arm. “Es wird alles gut. Du siehst großartig aus. Lächle einfach. Und wenn das Gespräch stockt, dann stell ihm persönliche Fragen. Jungs lieben es, über sich selbst zu reden.”


  “Woher weißt du das alles?”


  Jodi grinste. “Ich wiederhole nur deinen Rat.”


  “Zumindest habe ich meine Kinder richtig erzogen.” Beths Kehle war wie zugeschnürt, als sie zur Haustür ging.


  Matt kniete auf dem Sofa vor dem Fenster, spähte hinaus und winkte sie zu sich. “Der Fahrer dreht gerade auf dem Wendehammer um. Man kann gar nicht durch die Fenster gucken. Das ist so cool. Du solltest wirklich mit diesem Typ gehen, Mum. Ich tue so, als ob ich ihn nicht mag, und dann gibt er mir Geld, um sich bei mir einzuschmeicheln. Was hältst du davon?”


  


  Sie beugte sich zu ihm und drückte ihm einen Kuss aufs Haar. “Ich denke, dass du eine großartige Phantasie hast.


  Deshalb dränge ich dich ja auch immer, deine Aufsätze zu schreiben. Ich weiß, wozu du fähig bist.”


  Matt ignorierte ihre Bemerkung. “Ich möchte zu gern wissen, ob der Fahrer in Uniform ist und so. Was meinst du, wie viel Mike für dieses Date bezahlt hat?”


  Beth wollte nicht darüber nachdenken. Schon gar nicht wollte sie daran denken, dass Todd Graham bei ihrem Anblick vermutlich am liebsten in die entgegengesetzte Richtung wieder abfahren würde. Sie rief sich in Erinnerung, dass es zu einem guten Zweck geschah. Er hätte eben nicht an der Junggesellenauktion teilnehmen dürfen, wenn er Wählerisch war.


  


  2. KAPITEL


  Todd Graham blickte durch die getönten Fenster seiner Limousine und wurde sich bewusst, dass er bis zu diesem Augenblick niemals ein Vorstadtviertel aufgesucht hatte. Es sah allerdings ganz so aus, als hätte er nicht viel verpasst.


  Zweistöckige Backsteinhäuser säumten die Straße. Sie glichen sich beinahe wie ein Ei dem anderen. In den Auffahrten standen Kleinwagen oder alte Lieferwagen. Wer hätte gedacht, dass es nur fünfundzwanzig Minuten Fahrt von seinem Penthouse hoch über der Innenstadt entfernt lag?


  Sein Chauffeur hielt vor einem Haus, das wie all die anderen in der Straße aussah. Todd fand, dass dieses Viertel trotz der stereotypen Architektur einen gewissen Reiz auf wies. Wenn er dasselbe doch nur über sein Pate sagen könnte! Frauen mittleren Alters entsprachen nicht seinem Stil, aber er war zur Teilnahme an dieser Junggesellenauktion gedrängt worden, und ihm war keine Ausrede eingefallen, um sich vor diesem Rendezvous zu drücken.


  Er bereitete sich innerlich auf einen langen und langweiligen Abend vor. Zum Glück hatte er für halb acht Uhr am nächsten Morgen eine Golfpartie geplant, die ihm einen perfekten Vorwand lieferte, den Abend nicht ausufern zu lassen. Er beabsichtigte, direkt zum Restaurant zu fahren und sie nach dem Essen sofort nach Hause zu bringen. Sein Gewissen ermahnte ihn zwar, dass der hohe Preis für diesen Abend mit ihm zumindest einen Abstecher in eine nette Bar beinhalten sollte, aber diesen Gedanken schob er beiseite. Er glaubte nicht, dass er so viel geistloses Gerede ertragen konnte.


  R.J., sein Chauffeur, öffnete stilvoll die Tür des Wagens, und Todd trat hinaus in die warme Abendluft. Obwohl die Sonne bereits vor über einer Stunde untergegangen war, hielten sich noch eine Menge Leute draußen auf. Gelächter erregte seine Aufmerksamkeit. Er blickte zu seiner Linken und sah in einem Vorgarten einen Vater mit seinem Sohn ringen. Der Junge mochte fünf oder sechs Jahre alt sein. Sie hatten beide offensichtlich viel Spaß.


  Abrupt blieb Todd stehen und sah ihnen zu. Das Gefühl der Einsamkeit war ihm so vertraut, dass er den Schmerz kaum noch spürte. Vor langer Zeit hatte er sich nach einer kameradschaftlichen Beziehung zu seinem eigenen Vater gesehnt. Doch der alte Mann hatte nie für etwas anderes Zeit aufgebracht als für die neueste Mrs. Graham.


  “Mr. Graham?” R.J. reichte ihm eine Schachtel mit langstieligen roten Rosen.


  “Danke.” Todd sah keinen Sinn darin, Blumen zu diesem Pflichtakt mitzubringen, aber seine Sekretärin hatte darauf bestanden, und er widersprach ihr nicht häufig. Er ging zur Haustür, läutete und wartete.


  Keine zehn Sekunden später wurde die Tür geöffnet, und er sah sich von Angesicht zu Angesicht mit seinem Date wieder.


  Flüchtig musterte er ihre Gestalt, richtete dann die Aufmerksamkeit auf ihr Gesicht und lächelte. “Guten Abend, Beth. Ich bin Todd Graham.”


  Sie entsprach weitgehend seiner Erwartung. Vielleicht sah sie etwas jünger aus, aber nicht wesentlich. Ihre Figur wirkte füllig.


  Nicht fett, aber kurvenreicher, als er es gewohnt war oder auch mochte. Das rote Haar war interessant, doch er bevorzugte Blondinen. Sie hatte hübsche, tiefblaue Augen. Sie sah aus wie das, was sie war: eine attraktive Vorstadtbewohnerin mittleren Alters.


  “Es ist nett, Sie kennen zu lernen.” Ihre Stimme war leise und klang ein wenig angespannt. “Ich … Möchten Sie einen Moment hereinkommen?”


  Er wollte eigentlich nicht, aber er war entschlossen, höflich zu sein. “Sicher. Allerdings nicht zu lange. Wir haben eine Reservierung in der Stadt.”


  “Wie nett.” Sie trat zurück und bedeutete ihm einzutreten.


  Flüchtig blickte er sich im Eingang um. Es war klein, unauffällig möbliert, kaum dekoriert. Wie erwartet. “Die sind für Sie”, sagte er und reichte ihr die Blumenschachtel.


  Sie hob den Deckel und entdeckte die Rosen. “Wie hübsch.


  Vielen Dank.” Dir Lächeln wirkte verkrampft und unaufrichtig.


  “Ich stelle sie schnell ins Wasser.”


  Ihre Absätze klapperten auf dem Holzfußboden, als sie davoneilte, vermutlich in die Küche. Erneut blickte er sich um und entdeckte einen Beutel mit Inlineskates an der Garderobe.


  Sie wirkte auf ihn nicht wie der Typ, der sich dieser Sportart widmete. Dann erstarrte er. Offensichtlich hatte sie Kinder, wie die meisten Frauen ihres Alters.


  Er wusste nicht, was er davon halten sollte. Seit seiner eigenen Kindheit hatte er keinen Umgang mehr mit Kindern.


  Seine Freunde scherzten oft darüber, dass seine Begleiterinnen jung genug waren, um Kinder genannt zu werden, doch er wusste, dass solche Bemerkungen aus Neid entstanden.


  Beth kehrte zurück. “Ich habe sie ins Wasser gestellt.


  Nochmals danke. Sie sind sehr schön.” Sie nahm eine kleine Handtasche von einem Tisch neben der Tür. “Wollen wir dann gehen?”


  “Gewiss.”


  Er wartete, während sie die Haustür schloss, und begleitete sie dann zum Wagen. R.J. hielt ihnen den Wagenschlag auf.


  


  Beth stieg ein und rutschte über den Sitz, bis sie die andere Tür berührte.


  Todd sank auf das weiche Lederpolster und deutete auf den Champagner in einem Eiskübel. “Darf ich Ihnen ein Glas anbieten?”


  Sie schüttelte den Kopf. “Es schmeckt bestimmt herrlich, aber ich …” Sie klammerte sich an den Türgriff, als sich der Wagen in Bewegung setzte. “Lieber nicht.”


  Er runzelte die Stirn. Fürchtete sie, dass er sie betrunken machen wollte? “Sie sind völlig sicher in meiner Gesellschaft”, scherzte er.


  Sie stieß ein kleines Lachen aus, das wie ein ersticktes Stöhnen endete. “Als ob ich das nicht wusste.”


  “Dann verstehe ich es nicht.”


  Sie drehte sich zu ihm um, drückte sich aber weiterhin in die Ecke. “Nichts für ungut, Mr. Graham, aber ich will eigentlich gar nicht mit Ihnen ausgehen,”


  Er konnte es kaum fassen. “Sie wollen dieses Date nicht?”


  “Mir wäre eine Wurzelbehandlung ohne Betäubung lieber”, platzte es aus ihr heraus.


  ,


  “Warum haben Sie dann bei der Auktion für mich geboten?”


  “Das habe ich nicht.” Beth holte tief Luft. “Wohlmeinende Freunde haben diesen Abend für mich gekauft. Sie sind der Meinung, dass ich wieder beginnen sollte auszugehen, und dass dies ein leichter Anfang wäre.” Sie schüttelte den Kopf. “Leicht für sie. Sie sind nicht diejenigen, die sich übergeben werden.”


  “Soll ich das Fenster öffnen?”


  “Nein. Es geht mir gut. Ich meinte es nicht wörtlich, obwohl ich vorsichtshalber besser auf den Champagner verzichte.” Sie blickte ihm offen ins Gesicht. “Ehrlich gesagt, hatte ich seit zwanzig Jahren kein Date mehr. Ich erinnere mich nicht, worüber man redet oder wie man sich verhält. Ich kann mir auch nicht denken, dass ich Ihrer Vorstellung von einer perfekten Partnerin entspreche, da ich wesentlich älter als fünfundzwanzig bin.” Sie lächelte ein wenig. “Nach allem, was ich gelesen habe, wäre Ihnen noch jünger noch lieber.”


  Die Richtung, die das Gespräch nahm, gefiel ihm ganz und gar nicht. “Sie wissen also, wer ich bin.”


  “Es ist schwer, in Houston zu leben und nicht von Ihnen gehört zu haben, Mr. Graham.”


  “Dann sind wir uns also einig darüber, dass ich der Experte in dieser Situation bin?”


  “Vermutlich. Ich war schon nicht gut in solchen Dingen, als ich noch zur High School ging, und ich habe mich seitdem bestimmt nicht verbessert.”


  Ihm gefiel ihre Verletzlichkeit, und obwohl sie schreckliche Dinge über ihn sagte, musste er ihre Aufrichtigkeit respektieren.


  Vielleicht wurde dieser Abend doch nicht so furchtbar. “Als Erstes gebe Ihnen einen guten Rat”, begann er. “Nennen Sie mich beim Vornamen. ,Mr. Graham’ klingt aus Ihrem Munde, als wäre ich der Rektor der High School. Alles andere ist wie Fahrradfahren - es kommt von selbst wieder.”


  “Das hört sich so an, als ob es etwas Gutes wäre. Ich bin mir da nicht so sicher. Ich erinnere mich deutlich, dass ich in meiner Jugend nervös war und keinen Ton herausbrachte. So will ich nicht wieder sein.”


  “Wie wäre es, wenn ich die schwierigen Dinge entscheide?


  Ich wähle die Gesprächsthemen aus und sorge dafür, dass alles glatt läuft. Sie müssen nur daran denken, zu atmen und zu antworten, wenn es angemessen ist.”


  Sie entspannte sich ein klein wenig. “Soll ich mir Notizen machen?” neckte sie sogar und schenkte ihm ein Lächeln, das sie einen Augenblick lang recht attraktiv wirken ließ.


  “Ich glaube, Sie sind klug genug, um sich die wesentlichen Punkte zu merken.”


  “Fassen Sie die Instruktionen in einsilbigen Wörtern ab, und es wird klappen.” Sie beugte sich ein wenig vor. “Ich habe allerdings einige Fragen, wenn es Ihnen nichts ausmacht, die zu beantworten.”


  “Keineswegs.”


  “Gefällt es Ihnen, so oft auszugehen? Werden Sie all die verschiedenen Frauen nicht leid? Und wie um Himmels willen halten Sie ihre Namen auseinander? Das habe ich mich schon immer gefragt. Benutzen Sie für alle ein gemeinsames Kosewort? Zum Beispiel ,Honey’ oder lieber ,Baby’, weil sie noch so jung sind?” Die Fragen sprudelten nur so aus ihr heraus.


  Todds spontane Reaktion war, sich beleidigt zu fühlen. Doch als er sie anblickte, wurde ihm bewusst, dass sie nicht unhöflich sein wollte.


  “Ich frage das nur, weil Ihr Leben so ganz anders ist als meines oder das meiner Bekannten.” Sie lächelte erneut. “Ich war verheiratet, und alle meine Freunde sind ebenfalls verheiratet. Das einzige romantische Erlebnis findet in meinem Haus statt, wenn es einen guten Liebesfilm im Fernsehen gibt.”


  “Karteikarten”, antwortete er mit gespieltem Ernst. “Ich lasse meine Sekretärin eine Karteikarte für jede der Frauen anlegen, mit denen ich ausgehe. Wenn ich durcheinander komme, hole ich sie einfach hervor und werfe schnell einen Blick darauf.


  Natürlich ist es schwieriger im Schlafzimmer, wenn ich meine Hose nicht in Reichweite habe. Dann stecke ich die Karte entweder unter die Matratze oder unters Kissen.”


  Beth lachte laut auf, und er stimmte in das Lachen mit ein, während er ihr Gesicht betrachtete. Sie war hübscher, als er zunächst bemerkt hatte. Ihre Augen spiegelten ihre Gefühle auf höchst charmante Weise wider.


  “Karteikarten! Eine großartige Idee. Sollte ich jemals in Ihre Situation geraten, werde ich daran denken. Obwohl die Wahrscheinlichkeit sehr gering ist.”


  “Ich glaube, Sie werden es schaffen. Jetzt geht es Ihnen doch besser, oder?”


  


  Ihre Hände ruhten in ihrem Schoß. Er blickte hinab auf ihre langen, unberingten Finger und stellte sich unwillkürlich einen Goldreif an ihrem Ringfinger vor. Beth war eine dieser Frauen, die zur Ehe geboren waren.


  “Wenn ich nicht mit Übelkeit kämpfe, dann liegt es an Ihnen.”


  “Ein Kompliment, das mein Herz erwärmt.”


  “Es ist mein Ernst.” Sie deutete auf den Innenraum der Limousine und auf ihn. “Ich hätte nie gedacht, dass alles so nett ist, und dass ich mit Ihnen reden kann.”


  “Was hatten Sie denn erwartet?”


  “Dass Sie ein arroganter Kerl sind, der sich bestimmt ärgert, weil ich kein junger, blonder Hohlkopf bin.”


  Todd konnte sich nicht erinnern, wann er zum letzten Mal derart beleidigt worden war.


  “Oh, nein”, rief Beth bestürzt aus. “Sie machen ein so verkniffenes Gesicht. Ich habe etwas Schreckliches gesagt, oder? Es tut mir Leid. Ich wollte Sie nicht verärgern.”


  “Ich bin nicht verärgert.”


  “Was dann?”


  “Sie haben keine besonders hohe Meinung von mir. Bisher haben Sie mir unterstellt, dass ich nur mit jungen Frauen ausgehe, dass ich sie alle Baby nenne, weil ich mir ihre Namen nicht merken kann, und dass sie alle Hohlköpfe sind.”


  Beth schlug die Hände vor das Gesicht und blickte ihn dann voller Reue an. “Es tut mir wirklich Leid. Ich wollte nicht beleidigend sein. Es liegt wohl daran, dass ich Sie nicht als reale Person betrachte. Ich meine, ich habe so oft über Sie in der Zeitung gelesen. Für mich sind Sie wie ein Filmstar oder eine Berühmtheit - viel größer als das Leben.”


  Er war sich nicht sicher, wie er diese Worte verstehen sollte.


  In gewisser Weise war ihre Ansicht schmeichelhaft. Doch er wollte nicht einschüchternd auf sie wirken. Bevor ihm jedoch eine Entgegnung einfiel, machte die Limousine vor dem Restaurant Halt.


  Beth blickte aus dem Fenster und las den diskreten Namenszug auf der Markise. “Ich habe von diesem Lokal gehört. Es ist sehr teuer.”


  Todd lehnte sich zu ihr und flüsterte: “Keine Sorge, ich kann es mir leisten.” Ihre Gesichter waren sich sehr nahe, und er verspürte den plötzlichen Drang, sie zu küssen. Verblüfft über diese Anwandlung wich er zurück.


  Ein uniformierter Portier öffnete den Schlag. Todd stieg aus und half Beth dann galant aus dem Wagen.


  “Bestimmt wollten Sie mich beruhigen, als Sie mir gesagt haben, dass Sie sich ein Lokal wie dieses leisten können”, sagte sie, während sie neben ihm zum Eingang ging. “Aber es hat nicht geklappt.”


  “Sie glauben also, dass es leichter wäre, wenn ich LKW-Fahrer oder Lehrer wäre?”


  Sie neigte den Kopf ein wenig zur Seite, während sie darüber nachdachte. “Vielleicht. Obwohl ich mir nicht vorstellen kann, dass ein Date überhaupt Spaß macht. Nun ja, mir wäre es tatsächlich lieber, Sie wären nicht so …”


  “Erfolgreich? Reich? Unglaublich gut aussehend?” warf er hilfreich ein.


  Abrupt blieb sie stehen und starrte ihn an. “Ganz zu schweigen von bescheiden.” Doch ein Lächeln spielte um ihre Lippen, und sie war nicht mehr so angespannt wie zuvor.


  Todd winkelte den Arm an und legte sich ihre Hand in die Beuge seines Ellenbogens. “Es wird alles gut gehen. Ich werde dafür sorgen, dass Ihnen nichts Schlimmes widerfährt.”


  “Sie wissen ja gar nicht, wie sehr ich Ihnen glauben möchte.”


  Sobald sie das Restaurant betraten, führte Luden, der Besitzer des Restaurants, sie an den reservierten Tisch. Todd nickte mehreren ihm bekannten Gästen zu. Einen Moment lang wusste er nicht, wie er sich verhalten sollte. Wäre er mit ihr befreundet, hätte er sie seinen Bekannten vorgestellt. Aber es war kein richtiges Date. Er runzelte ein wenig die Stirn, während er sich fragte, was sie denn nun war. Die Erfüllung einer Verpflichtung?


  Als er ihr gegenüber Platz nahm und in ihre großen, misstrauischen Augen blickte, wurde ihm bewusst, dass sie mehr als nur eine Verpflichtung war. Trotz der Tatsache, dass ihm vor diesem Abend gegraut und er das Treffen am liebsten abgesagt hätte, amüsierte er sich inzwischen.


  “Tja, das bestätigt alles”, murmelte sie.


  “Was meinen Sie?”


  “Wenn ich nicht von vornherein gewusst hätte, dass ich nicht Ihr Typ bin, hätten all die erstaunten Blicke und hochgezogenen Augenbrauen es mir soeben verraten.”


  Todd spürte, wie Ärger in ihm aufstieg. Nicht auf sie, sondern auf seine vermeintlichen Freunde, die sie von oben herab betrachteten. “Jetzt bin ich an der Reihe, mich zu entschuldigen. Ich hätte ein anderes Restaurant wählen sollen.”


  “Einen Schnellimbiss vielleicht? Ich versichere Ihnen, dass ich weiß, welche Gabel ich benutzen muss.”


  “Ich meinte einen Ort, an dem wir in einer Nische sitzen und uns ungestört unterhalten können.” Er deutete um sich. Sein Stammtisch stand in der Mitte des Raumes. Normalerweise gefiel es ihm, von anderen gesehen zu werden, aber nicht an diesem Abend.


  Entgegen seiner Erwartung mochte er Beth. Er fand sie klug und witzig. Ihr hatte vor diesem Date ebenso gegraut wie ihm, aber dennoch war sie kein Spielverderber. Außerdem gefiel ihm, dass er ein Gespräch mit ihr führen konnte, was er von seinen anderen Bekannten nicht unbedingt sagen konnte. Ihm erschienen sie gar nicht so viel jünger, doch allmählich wurde ihm bewusst, dass sich das Alter der Frauen, mit denen er verkehrte, in den letzten fünfzehn Jahren nicht geändert hatte.


  Vielleicht sollte er etwas dagegen tun.


  


  “Was möchten Sie trinken?” fragte er.


  Sie schlug die Speisenkarte auf. “Da stehen ja gar keine Preise drin.”


  “Ich habe Sie nicht gefragt, was etwas kostet, sondern was Sie trinken möchten.”


  Ihr Haar war stufig geschnitten, und Ponyfransen fielen ihr in die Stirn. Vermutlich hatte sie als Kind Sommersprossen, gehabt wie die meisten Rothaarigen, doch nun war ihr Teint ebenmäßig hell.


  “Aber ich habe noch nie aus einer Speisenkarte ohne Preise bestellt”, beharrte sie. “Ich muss wissen, wie viel ich ausgebe.”


  “Warum?”


  Sie öffnete den Mund, doch es kam kein Laut heraus.


  “Sind Madame und Monsieur bereit, einen Aperitif zu bestellen?” erkundigte sich der vornehm gekleidete Kellner, der lautlos an ihren Tisch getreten war.


  “Beth?”


  “Ich weiß nicht. Vielleicht ein Glas Wein?”


  “Ich beabsichtige, eine Flasche zum Essen zu bestellen.


  Möchten Sie vorher etwas anderes?”


  Hilflos zuckte sie die Achseln und sagte leise: “Ich nehme an, eine Margarita wäre altmodisch, aber das ist der einzige Cocktail, den ich trinke.”


  “Wie wäre es mit einem Cosmopolitan? Ich bin sicher, der würde Ihnen schmecken.”


  “Na gut.”


  Er bestellte einen für Beth und einen Tanqueray auf Eis für sich selbst.


  Sie schwiegen, bis die Getränke serviert wurden. Beth starrte in die rötliche Flüssigkeit in dem Martiniglas. “Ich habe befürchtet, dass ich nicht kultiviert genug bin, aber ich glaube, mein Drink ist kultiviert genug für uns beide.” Sie nippte daran.


  “Er schmeckt sehr gut. Danke für den Vorschlag.”


  “Gern geschehen.”


  


  Der Kellner blieb am Tisch stehen. “Möchten Madame und Monsieur jetzt die Spezialitäten hören?”


  “Gern”, sagte Todd.


  Nachdem der Kellner die Gerichte aufgezählt und sie wieder allein gelassen hatte, damit sie sich in Ruhe entscheiden konnten, schluckte sie schwer. “Hat er wirklich Knochenmark gesagt?”


  “Das ist nur eine Beigabe zum Roastbeef.”


  “Aha. Großartig. Vielleicht könnte ich meine Vorspeise auf einem Teller bekommen, der garantiert nie mit Knochenmark in Berührung gekommen ist.” Sie schüttelte sich. “Ich wollte eigentlich zum Spaß sagen, dass ich nur einen Hamburger möchte, aber in diesem Lokal traue ich mich nicht. Wer weiß, was sie hinein tun würden.”


  Er grinste. “Der Lachs dürfte ungefährlich sein.”


  “Wahrscheinlich ist der mit kleinen Fischzähnen dekoriert”, vermutete Beth.


  “Ich glaube nicht, dass Fische Zähne haben.”


  “Haie schon.”


  “Dann nehmen Sie eben nicht den Hai.”


  Sie hielt seinen Blick gefangen, und er sah Belustigung in ihren Augen. “Ich komme nicht viel herum, aber Sie stehen viel zu sehr im Licht der Öffentlichkeit.”


  “Vielleicht.”


  “In diesem Raum befindet sich genug Schmuck, um davon die ganze Schulklasse meiner Tochter für vier Jahre aufs College zu Schicken.”


  Er blickte sich um. Ihm war es bisher nicht aufgefallen, aber Beth hatte Recht. Die meisten Frauen trugen Ohrringe, Armbänder und Halsketten mit großen, glitzernden Steinen. Im Gegensatz dazu war Beth sehr schlicht zurechtgemacht.


  “Es spricht nichts dagegen, sich selbst gegenüber ehrlich zu Sein. Ich passe einfach nicht hierher.”


  


  “Natürlich passen Sie hierher”, widersprach er automatisch und wusste doch, dass es eine Lüge war. “Ich hätte etwas anderes planen sollen”, murmelte er. Dabei hatte er selbst diesen Abend überhaupt nicht geplant, sondern seine Sekretärin mit der Reservierung beauftragt. Nun tat es ihm Leid. Er wollte, das Beth sich wirklich wohl fühlte, “Wir könnten ja eine Essensschlacht veranstalten. Das würde die Atmosphäre lockern.”


  “Das gestatte ich meinen Kindern nicht mal zu Hause, also lasse ich es Sie nicht in der Öffentlichkeit tun.” Sie schob ihren Stuhl zurück und stand auf. “Entschuldigen Sie mich, Todd. Ich bin gleich wieder da.”


  Er blickte ihr nach, als sie zum Waschraum ging. Hätte ihm vor drei Stunden jemand gesagt, dass ihm der erfolgreiche Ausgang dieser Verabredung mit einer Unbekannten wichtig war, hätte er laut gelacht. Doch nun befand er sich in der unangenehmen Lage, Beth für diesen Abend glücklich machen zu wollen und nicht zu wissen, wie er es anstellen sollte.


  Beth atmete tief durch, um die Panik zu unterdrücken. Sie versuchte zu ignorieren, dass allein der Vorraum der Damentoilette nicht nur schöner eingerichtet war als ihr Haus, sondern auch in etwa so groß war wie ihr Wohnzimmer. Die Wände waren mit teuren Textiltapeten versehen, und die Möbel sahen handgearbeitet aus.


  Sie stand vor dem Spiegel und gab vor, ihr Make-up zu erneuern. Mehrere Frauen kamen und gingen, während sie herumtrödelte und versuchte, den Mut aufzubringen, Todd Graham wieder unter die Augen zu treten. Was mochte er nur von ihr denken? Sie war nicht nur völlig unvorbereitet für ein Rendezvous mit einem eingefleischten Junggesellen wie ihm, sondern zudem mindestens ein halbes Dutzend Mal ins Fettnäpfchen getreten. Sie konnte es immer noch nicht fassen, dass sie ihm ihre Übelkeit eingestanden, sich über die fehlenden Preise in der Speisenkarte mokiert und ihr Entsetzen über Knochenmark zum Ausdruck gebracht hatte.


  Vermutlich glaubte er, dass sie noch nie die Grenze der Stadt, geschweige denn des Staates überschritten hatte. Sie hatten keine Gemeinsamkeiten, und sie hatte sich noch nie in ihrem Leben so fehl am Platze gefühlt. Diese Menschen waren anders.


  Selbst der Kellner wirkte einschüchternd auf sie. Das Schlimmste daran aber war, dass Todd sich entgegen ihrer Erwartung als sehr nett und geistreich erwies, was in ihr den Wunsch weckte, einen guten Eindruck zu hinterlassen.


  Wenn er nur nicht so reich wäre! Oder so gut aussehend.


  Hätte sie nur nicht ein Prickeln bis in die Zehenspitzen verspürt, als er ihre Hand in seine Armbeuge gelegt hatte. Die altmodische, galante Geste hatte in ihr das Gefühl erweckt, etwas Besonderes zu sein. Einen Moment lang hatte sie sich wieder wie mit sechzehn gefühlt - und in etwa so unsicher.


  Sie betrachtete sich im Spiegel. Männer wie er interessierten sich nicht für Frauen wie sie. Außerdem war sie Witwe. Sie hatte kein Recht, sich zu einem anderen Mann hingezogen zu fühlen. Oh, wie sollte sie das Dinner bloß überstehen?


  Vermutlich würde sie sich an der Vorspeise verschlucken und auf dem flauschigen Teppichboden sterben. Das war das Mindeste.


  Ungeduldig trommelte Todd mit den Fingern auf den Tisch.


  Beth war seit einer Viertelstunde verschwunden. War ihr etwas passiert? Sollte er den Kellner bitten, ein weibliches Mitglied des Personals nach ihr sehen zu lassen?


  Gerade als er sich dazu entschlossen hatte, erschien der Kellner und legte ihm ein gefaltetes Papiertuch auf den Tisch.


  “Madame hat mich gebeten, Ihnen das zu geben”, erklärte er mit einer Stimme, die vor Missbilligung triefte.


  Augenblicklich wusste Todd, was geschehen war. Nur um seine Intuition zu bestätigen, entfaltete er das Papiertuch und las:


  


  Entschuldigung, Todd, aber ich bin zu dieser Farce nicht bereit. Sie waren die Freundlichkeit in Person, und ich weiß es wirklich zu schätzen. Was mich angeht, sind Sie Ihrer Verpflichtung bezüglich der Junggesellenauktion vollständig nachgekommen. Ich hoffe, mein Verschwinden bringt Sie nicht in Verlegenheit. Manche von uns sind nicht dazu bestimmt, die Vorstadt zu verlassen, und ich gehöre wohl zu diesen Leuten.


  Bitte akzeptieren Sie meine Entschuldigung.


  Beth.


  “Gibt es ein Problem?” erkundigte der Kellner sich steif.


  Ja, es gibt ein Problem, dachte Todd bei sich. Zum ersten Mal in meinem Leben hat man mich sitzen gelassen.


  


  3. KAPITEL


  Beth schloss die Haustür auf und rief: “Ich bin es nur!” Als sie das Wohnzimmer betrat, blickten Jodi und ihre Freundin Sara erstaunt auf. “Ich weiß, dass ich etwas früh komme”, sagte sie mit sorgsam unbeschwerter Stimme. “Es ist alles in Ordnung. Ich habe Todd gesagt, dass es mir lieber ist, unser Date schnell zu beenden.”


  Mit gerunzelter Stirn blickte Jodi zur Uhr. “Etwas früh?


  Hattet ihr überhaupt Zeit zum Essen?”


  Beth war zwar bereit, von der Wahrheit ein wenig abzuweichen, aber regelrecht lügen wollte sie nicht. “Wir hatten Drinks.”


  “Ich dachte, es würde von ihm erwartet, dass er dich zum Dinner einlädt.”


  “Er hat es angeboten, und ich habe abgelehnt. Ich bin lieber zu Hause.” Sie nahm sich einen Keks von dem Teller auf dem Esstisch. “Ich gehe nach oben und ziehe mich um. Macht euch keine Gedanken um mich.”


  Es erleichterte sie, dass Jodi ihre Erklärung so einfach akzeptierte. Die Geräuschkulisse eines Actionfilms schlug ihr entgegen, als sie das finstere Schlafzimmer betrat. Matt lag auf dem Bett, mehrere Kissen unter den Kopf gestopft und eine Schüssel Popcorn auf dem Bauch.


  “Hallo, Sohn”, sagte sie, während sie zu ihrem Schrank ging.


  


  “Mum!” Er stellte die Schüssel auf den Nachttisch und sprang auf. “Du bist ja so früh zu Hause. Stimmt was nicht?”


  Sie legte ihre Handtasche auf die Kommode und drehte sich zu ihm um. “Es geht mir gut. Es war ein kurzes Date. Todd und ich haben uns entschieden, nur einen Drink zu nehmen.”


  Hoch aufgerichtet stand Matt vor ihr. Er war ein schlaksiger Teenager mit ernsten Augen hinter seiner Nickelbrille. Seine Lippen waren zu einer schmalen Linie zusammengepresst und seine zu großen Hände zu Fäusten geballt. “Ist etwas passiert?


  Hat er…” Seine Stimme versagte, und er errötete. “Hat er etwas versucht?”


  Es dauerte einen Moment, bis Beth bewusst wurde, dass ihr Jüngster, den sie immer noch als ihr Baby ansah, um ihre Sicherheit besorgt war und sie zu beschützen gedachte. Kummer und Stolz durchzuckten sie gleichzeitig. Kummer, weil er schon beinahe erwachsen war und es nicht lange dauern würde, bis er das Haus verließ, und Stolz auf den Mann, der er einmal sein würde.


  Sie schmiegte die Hände um sein Gesicht. Er rasierte sich noch nicht regelmäßig und hatte immer noch die fleckige Haut eines Heranwachsenden, aber seit dem Tod seines Vaters gab er sein Bestes, um der Mann im Haus zu sein.


  “Danke”, flüsterte sie und küsste seine Wange. “Danke, dass du dich um mich sorgst. Ich bin früher zu Hause als geplant, aber das liegt nur daran, dass ich nicht zum Dinner geblieben bin. Es ist nichts passiert.” Zumindest nicht so, wie er meinte.


  Wenn sich jemand schlechten Benehmens schuldig gemacht hatte, dann war sie es, nicht Todd.


  “Wirklich nicht?”


  “Ich schwöre es.” Beth hob zwei Finger zur Bekräftigung ihrer Worte. “Jetzt ziehe ich mich um, und dann sehe ich mir den Film mit dir zu Ende an.


  Matt grinste. “Du wirst ihn schrecklich finden.”


  


  “Wahrscheinlich. Aber ich werde mich darüber lustig machen und dich mit meinen sarkastischen Bemerkungen ärgern, so dass es unterhaltsam sein wird.”


  Kurz darauf kuschelte sie sich auf das Bett. Die große Schüssel mit Popcorn stand zwischen ihnen. Sie versuchte, sich ebenso wie Matt auf den Film zu konzentrieren. Doch leider vermochte selbst der Anblick barbrüstiger Matrosen sie nicht von Todd abzulenken. War er zum Dinner in dem Restaurant geblieben oder ebenfalls gegangen? Hatte ihr abruptes Verschwinden ihn in Verlegenheit gebracht? Sie nahm eher an, dass es ihn erleichtert hatte, aber sie war sich nicht sicher.


  Schuldgefühle quälten sie. Vielleicht hätte sie sich zwingen sollen, den Abend durchzustehen. Ein paar Stunden in seiner Gesellschaft hätte sie ohne Problem ertragen können. Ihr Unbehagen hatte sich vielmehr auf die ungewohnte Situation und das vornehme Restaurant bezogen.


  Später, als ihre Kinder schliefen und Beth im Bett lag, grübelte sie immer noch darüber nach, was sie hätte tun sollen.


  Der Duft von frisch gebackenem Brot weckte Beth.


  Offensichtlich hatte Jodi die Zutaten in die Brotbackmaschine gegeben, bevor sie am vergangenen Abend schlafen gegangen war. “Du warst schon immer meine Lieblingstochter”, murmelte Beth, während sie ins Badezimmer eilte.


  Zwanzig Minuten später stand sie in der Küche und brühte Kaffee auf. Es war ein sonniger Tag. Abgesehen von einem Sturm vor einigen Tagen hatte es bereits seit drei Wochen nicht geregnet.


  “Morgen.”


  Beth drehte sich um und sah Jodi am Türrahmen lehnen.


  “Selbst guten Morgen. Du bist früh auf.” Sie blickte zur Uhr an der Wand und zog die Augenbrauen hoch. “Noch nicht einmal neun, und das an einem Samstag. Was ist los?”


  


  Jodi hatte sich Shorts und ein T-Shirt angezogen, aber noch nicht geduscht. Ihr langes, rotes Haar fiel ihr zerzaust auf die Schultern. “Ich wollte mit dir reden.”


  “Worüber denn?” erkundigte Beth sich sorgsam gelassen, obwohl sie etwas ahnte. Sie schenkte Kaffee für sich selbst und Saft für Jodi ein, bevor sie sich an den Tisch setzte.


  “Gestern Abend.”


  “Was ist mit gestern Abend?”


  Jodi setzte sich, strich sich die Haare hinter die Ohren und nahm einen Schluck Saft. “Du hast gesagt, dass du seine Einladung zum Dinner abgelehnt hast.”


  “Ja, das habe ich gesagt.” Es war eine Lüge, aber nur eine kleine.


  “Warum bist du dann in einem Taxi nach Hause gekommen?”


  “Das Date hat nicht geklappt, also bin ich früher gegangen.


  Es ist doch nichts dabei, oder?”


  “Hat er etwas versucht?”


  “Nein. Matt hat mich dasselbe gefragt. Was habt ihr beide denn nur?”


  “Wir sind besorgt um dich, Mum. Du warst noch nie mit einem Mann aus. Na ja, mit Daddy, aber das ist etwas anderes.


  Du weißt, was ich meine. Du bist nicht auf das vorbereitet, was wirklich zwischen einem Mann und einer Frau abläuft.”


  “Aber du bist Expertin darin?”


  “Natürlich nicht. Aber ich habe Freunde, deren Eltern geschieden sind. Die erzählen mir, wie es für ihre Mutter ist.


  Männer erwarten gewisse Dinge. Du bist nicht so eine Frau. Ich wollte nur sichergehen, das alles in Ordnung ist.”


  Beth wusste nicht, ob sie hysterisch lachen, Jodi umarmen oder in Tränen ausbrechen sollte. Sie entschied sich für einen Schluck Kaffee. “Ich weiß deine Besorgnis zu schätzen, wirklich. Und ich schwöre, dass Todd Graham ein perfekter Gentleman war. Er hat mich in ein sehr exklusives Restaurant geführt.” In kurzen Zügen berichtete Beth von den Details, einschließlich der fehlenden Preise auf der Speisenkarte und dem Angebot an Knochenmark.


  Jodi schüttelte sich. “Das ist ja furchtbar.”


  “Wem sagst du das? Ich konnte nur daran denken, das alles, was ich auch bestelle, auf einem Teller serviert wird, auf dem schon mal Knochenmark war. Mir hat sich der Magen umgedreht.”


  “Aber Todd war nett?”


  “Sehr nett.”


  “Und ihr habt euch unterhalten?”


  “Allerdings, und das überrascht mich.”


  “Hatte er Spaß?”


  “Ich bin mir nicht sicher, aber ich würde Ja sagen. Wir sind gut miteinander ausgekommen.”


  “Warum hat er dich dann früher gehen lassen?”


  “Ist das Brot noch nicht fertig?” Beth sprang auf und ging zur Maschine. Zu ihrem Leidwesen zeigte der Timer noch fast zehn Minuten an.


  “Mum? Warum machst du so ein komisches Gesicht? Was verheimlichst du?”


  “Gar nichts. Todd hat nichts zu meinem Verschwinden gesagt, weil ich ihm keine Chance gegeben habe. Ich habe mich entschuldigt und ihm eine Nachricht an den Tisch geschickt.”


  Stille.


  Beth schalt sich, Kinder erzogen zu haben, die eigene Meinungen hatten und diese äußern durften, solange es höflich und respektvoll geschah.


  “Du hast ihn allein am Tisch gelassen und bist gegangen?”


  “So wie du es sagst, klingt es furchtbar. So war es gar nicht.”


  “Inwiefern war es denn anders?”


  “Ich bin sicher, dass es ihn erleichtert hat. Ich bin nicht sein Typ. Er geht mit Frauen, die eher dein Alter haben als meines.”


  


  “Aber du hattest eine Verabredung mit ihm, Mum. Wenn Matt oder ich so etwas täten, würdest du uns einen Monat lang Stubenarrest erteilen.”


  “Ich hatte meine Gründe.” Beth kehrte an den Tisch zurück, sank auf ihren Stuhl und barg das Gesicht in den Händen. “Ach, Jodi, du hast Recht. Es war gemein von mir.” Sie hob den Kopf.


  “Ich konnte es einfach nicht ertragen. Das Restaurant war piekfein. Ich habe mich so fehl am Platze gefühlt. Die Frauen, mit denen Todd geht, erscheinen in den Klatschspalten.”


  Jodi wirkte immer noch schockiert, und dadurch fühlte Beth sich noch schlechter. Sie hasste es, ihre Kinder zu enttäuschen und ihnen mit schlechtem Beispiel voranzugehen. “Ich habe falsch gehandelt, und ich werde mich entschuldigen. Ich habe es bereits in der Nachricht getan, aber am Montagmorgen werde ich ihm Blumen ins Büro schicken lassen.”


  “Wie war er denn so?”


  “Anders, als ich ihn mir vorgestellt hatte. Nett und charmant.


  Er hat mir nicht das Gefühl geben, dass er jede Minute furchtbar fand. Er hat sich sehr bemüht, mir diese offensichtlich für beide Seiten peinliche Situation zu erleichtern.”


  “Also magst du ihn.”


  Beth lächelte. “Ich halte ihn für einen angenehmen Mann, und das hat mich überrascht. Ich mag ihn, wie ich einen Bekannten mag - nicht auf die Weise wie du einen Jungen in der Schule.”


  Jodi grinste. “Sicher, Mum.” Sie stand auf. “Ich gehe jetzt duschen. Kannst du nach den Brötchen sehen?”


  “Kein Problem.”


  Als Jodi die Küche verlassen hatte, starrte Beth aus dem Fenster hinaus in den Garten. Doch anstatt der Hecken, der Blumen und des Rasens sah sie Todds Gesicht vor sich. Er war ein gut aussehender Mann mit geradezu perfekten Zügen, einer geraden Nase und einem entschlossenen Mund. Sein dunkelblondes Haar war klassisch geschnitten, reichte gerade bis an den Kragen. Kühle, blaugraue Augen verliehen ihm etwas Geheimnisvolles, und trotz der Kleidung konnte man sehen, wie gut sein Körper in Form war. Entweder besaß er hervorragende Erbanlagen, oder er trieb regelmäßig Sport.


  Jodis Bemerkung ging ihr immer noch durch den Kopf: Also magst du ihn.


  Lag darin das Problem? War sie vorzeitig gegangen, weil er ihr Interesse geweckt hatte? Sie wollte es nicht für möglich halten. So feige war sie doch eigentlich nicht. Aber sie hatte das unangenehme Gefühl, dass es genau darum ging. Sie war nicht in der Position, sich mit jemandem einzulassen. Abgesehen davon, dass Todd sich bestimmt mit ihr gar nicht einlassen wollte. Beth hatte außerdem nicht das Bedürfnis, sich wehtun zu lassen. Sie war achtunddreißig Jahre alt und hatte das Gefühl, dass ihr Herz wie alle anderen Körperteile länger brauchte, um zu heilen, als damals mit sechzehn.


  “Ich habe das Richtige getan”, beruhigte sie sich laut, während sie zur Haustür ging und die Morgenzeitung holte, die auf der Schwelle lag.


  Sie blickte zu dem Haus auf der gegenüberliegenden Straßenseite und war ausnahmsweise froh darüber, dass Cindy und Mike übers Wochenende weggefahren waren. Zumindest blieben ihr ein paar Tage, bis sie ihren besten Freunden von dem misslungenen Abend erzählen musste. Sie durfte gar nicht daran denken, wie Cindy reagieren und wie Mike darüber lachen würde.


  Der Duft von Essen erfüllte das Büro. Todd starrte auf den großen Blumenstrauß, der auf seinem Schreibtisch stand. Im Laufe der Jahre hatte er Hunderte von Sträußen verschickt, doch es war das erste Mal, dass er selbst Blumen erhielt. Ein Umschlag steckte zwischen den Stengeln. Er erkannte die Handschrift. Schließlich hatte er das Wochenende über immer wieder die Nachricht gelesen, die Beth Davis ihm hatte überbringen lassen. Also hatte sie die Karte selbst beim Floristen abgeliefert. Das war viel Mühe für eine Frau, die ihn sitzen gelassen hatte:


  Er öffnete den Umschlag und überflog den Inhalt. Es war eine Wiederholung dessen, was sie ihm bereits am Freitagabend geschrieben hatte. Dass es ihr Leid tat, ohne Abschied gegangen zu sein. Dass sie seine Freundlichkeit zu schätzen wusste und hoffte, er würde Verständnis für ihr Verhalten aufbringen.


  “Eigentlich verstehe ich es nicht”, murmelte er vor sich hin, während er zu seinem Schreibtisch ging und in den Ledersessel sank.


  Todd konnte es immer noch nicht fassen, dass sie ihn hatte sitzen lassen. Seiner Meinung nach besaß er ein gesundes Selbstvertrauen, ohne übertrieben eingebildet zu sein. Für gewöhnlich warfen sich Frauen ihm an den Hals, scharwenzelten um ihn herum und gaben deutlich zu verstehen, dass er sie haben konnte, wann immer und wo immer es ihm beliebte. Wieso hatte Beth ihre Verabredung vorzeitig beendet?


  Er sagte sich, dass er es einfach dabei bewenden lassen sollte.


  Doch er konnte an nichts anderes denken. Entgegen seiner Erwartung, sich furchtbar zu langweilen, hatte er es genossen, mit ihr zu reden. Ihm gefiel, dass sie sich unbeeindruckt von ihm gezeigt hatte. Ihre Unsicherheit beruhte auf Unerfahrenheit, nicht auf seinem Bekanntheitsgrad. Ihre Aufrichtigkeit war verblüffend gewesen. Doch ihm gefiel, dass sie sagte, was sie dachte, und nicht das, was er hören wollte.


  Sein Telefon klingelte. “Mr. Graham, das Marketingteam erwartet Sie.”


  Er stand auf und verließ sein Büro. Beth Davis hatte bereits zu viel seiner Zeit beansprucht. Das Meeting würde den ganzen Nachmittag über andauern. Wenn es vorüber war, wollte er die Blumen seiner Sekretärin schenken, beide Nachrichten wegwerfen und nie wieder an Beth denken. Vielleicht sollte er ein paar Tage verreisen. Nach New York? Es war April. Das Wetter konnte wunderschön dort sein. Lieber nach Paris, dachte er. Dort lebte eine Bekannte, die ihm einen netten Kurzurlaub bescheren würde.


  Mit diesem Entschluss eilte er den Korridor entlang und ließ die Blumen und die Gedanken an Beth hinter sich.


  


  4. KAPITEL


  Zwei Stunden später verfluchte Todd sich selbst und den Wirrwarr an Straßen in Sugar Land. Er hatte sich verfahren.


  Was zum Teufel ist bloß mit dir los? fragte er sich. Er hatte das Meeting mit einer unzureichenden Erklärung verlassen und fuhr nun seit fünfundvierzig Minuten durch die Gegend. Und wozu das alles? Er redete sich ein, dass er Beth Gelegenheit geben wollte, sich persönlich zu entschuldigen. Und er glaubte das auch beinahe.


  “Sie ist nicht mein Typ”, murrte er vor sich hin, während er am Straßenrand anhielt. Er schaute im Stadtplan nach und stellte fest, dass er an der letzten Kreuzung falsch abgebogen war. “Sie ist nicht mein Typ, und wir haben nichts miteinander gemeinsam.”


  Sie war zu alt, zu intelligent und zu ehrlich. Sie hatte Kinder.


  Er mochte keine Kinder. Zumindest nahm er das an.


  An der nächsten Ecke bog er rechts ab und fand sich in der richtigen Straße wieder. Erneut fiel ihm auf, wie ähnlich sich die Gebäude hier alle waren. Er folgte den Hausnummern und hielt vor dem richtigen Haus an.


  Eine junge Frau stand im Vordergarten und wässerte einige Pflanzen. Sie trug Shorts und ein T-Shirt und war groß und kurvenreich. Es überraschte ihn, dass Beths Tochter offensichtlich schon so alt war. Sie musste bereits sehr jung schwanger geworden sein.


  Er stieg aus dem Wagen und spazierte den Gehweg hinauf.


  “Entschuldigen Sie!” rief er über das Rauschen des Wassers hinweg. “Ist Ihre Mutter zu Hause?”


  Sie wirbelte zu ihm herum. Er starrte in Beths Augen. Ihr Haar war zerzaust, ihr Gesicht frei von Make-up. Obwohl sie nicht für zwanzig durchgehen konnte, sah sie überraschend jugendlich in ihrer lässigen Kleidung aus.


  “Was tun Sie denn hier?” fragte sie verblüfft.


  “Ich wollte zu Ihnen.”


  Sie wich einen Schritt zurück, dann noch einen. Todd erkannte die potentielle Gefahr und warnte: “Passen Sie auf den Sprinklerkopf auf.”


  Doch es war schon zu spät. Beth stieß mit der Ferse an den Metallstutzen und geriet ins Stolpern. Der Schlauch in ihrer Hand zappelte wild, und ein Strahl kaltes Wasser traf sein Hosenbein.


  Beth sah ihn entsetzt an. Er hoffte, dass es an dem Missgeschick und nicht an seinem unerwarteten Auftauchen lag.


  Doch irgendwie hatte er das Gefühl, dass sie mit beiden Tatsachen zu kämpfen hatte. Sie ließ den Schlauch fallen, eilte zum Wasserhahn und drehte ihn zu. Dann wischte sie sich die Hände an den Shorts ab und wandte sich zu Todd um. “Sie sind hier.”


  “Ich weiß.” Er seufzte und gab vor, enttäuscht zu sein. “Ich habe mir gedacht, dass in der Vorstadt alles anders ist. Aber ich bin mir nicht sicher, ob ich Ihre Begrüßungszeremonie billigen kann. Allerdings nehme ich an, dass es dennoch besser als eine Feuertaufe ist.”


  Ihr Blick glitt an seinem Körper hinab zu seiner klatschnassen Hose. Sie schluckte schwer. “Ich würde ja anbieten, sie in den Trockner zu stecken, aber ich fürchte, dass der Stoff sich nicht dazu eignet.” Sie schüttelte den Kopf. “Es tut mir so Leid, Todd, wirklich.”


  “Kein Problem. Obwohl ich nichts dagegen hätte, wenn ich mich etwas abtrocknen könnte.”


  “Oh, ja, natürlich. Sie brauchen ein Handtuch.” Beth blickte die Straße hinab. Zwei Frauen standen ein Stück weit entfernt.


  Sie unterhielten sich lebhaft und waren offensichtlich sehr an den Vorgängen in Beths Garten interessiert. “Wir sollten lieber hineingehen.”


  Er spürte das kalte Wasser an seinen Beinen hinab in seine Schuhe rinnen. Zweifellos war die Hose ruiniert, doch das war ihm egal.


  Beth ging voraus zur Rückseite des Hauses. Als sie die Hintertür öffnete, seufzte sie und murmelte: “Jetzt wird es mir heimgezahlt. Das überrascht mich gar nicht.”


  Gerade wollte er sie fragen, was sie damit meinte, doch sie verschwand und ließ ihn in der Küche stehen. Am Freitag hatte er sich nur kurz im Eingang auf gehalten und den Eindruck gewonnen, dass ihr Haus klein und spärlich eingerichtet war.


  Doch nun sah er es anders.


  Die Küche wirkte hell und behaglich. Eine Baseballmütze lag auf dem runden Tisch, zusammen mit Schulbüchern und einem Briefumschlag von einer örtlichen High School. Eindeutige Beweise dafür, dass sie Kinder hatte, was ihm nicht neu war.


  Unwillkürlich fragte er sich, wie viele es waren und wie alt sie sein mochten. Er hatte nie daran gedacht, eigene Kinder zu haben und sich nie für die Sprösslinge anderer Leute interessiert.


  Doch ihr Nachwuchs weckte seine Neugier.


  Beth kehrte mit mehreren Handtüchern zurück. “Ich schlage vor, dass Sie ein paar davon mitnehmen, um Ihren Autositz zu schonen.”


  “Danke.” Er nahm ihr die Handtücher ab und begann, seine Hose abzutupfen. Er spielte mit dem Gedanken, ihr die Aufgabe zu übertragen, aber das hätte sie vermutlich völlig aus der Fassung gebracht.


  Verlegen trat sie von einem Fuß auf den anderen. “Sie möchten doch keinen Kaffee oder so, oder?”


  “Welch gnädige Einladung. Ein Kaffee wäre herrlich.”


  “Es tut mir Leid. Ich wollte nicht unhöflich sein. Es ist nur


  …” Hilflos gestikulierte sie mit den Händen. “Sie sind hier. Ich habe Sie nass gespritzt. Heute ist nicht gerade mein Tag. Ich habe gebetet, dass sich die Erde auftun und mich verschlingen möge, aber hier in Texas gibt es nicht viele Erdbeben. Also muss ich es wohl einfach durchstehen.”


  “Ist es denn so furchtbar?”


  “Das hängt davon ab, warum Sie hier sind.”


  “Wie wäre es mit dem Kaffee?”


  “Ist Ihnen ein Eistee auch recht? Ich habe gerade welchen kalt gestellt.”


  “Das klingt großartig.”


  Während sie ihm ein Glas einschenkte, setzte er sich auf einen Stuhl am Tisch. Beth bot ihm Zucker an, den er ablehnte, und nahm widerstrebend ihm gegenüber Platz. Sie versuchte, ein Lächeln vorzutäuschen, und versagte kläglich.


  Beinahe verspürte Todd Mitleid mit ihr. Beinahe. “Was haben Sie damit gemeint, dass es Ihnen jetzt heimgezahlt wird?”


  Sie schmiegte die Hände um ihr Glas. “Das ist einfach so.


  Jahrelang war ich zufrieden mit meinem Leben. Ich wollte genau das, was ich hatte. Nicht mehr und nicht weniger. Ich habe meine ledigen oder geschiedenen Freundinnen mitleidig belächelt und keinen Gedanken daran verschwendet, dass ich auch einmal an die Reihe kommen könnte. Jetzt bemitleiden die Leute mich. Ich bin eine dieser ledigen Freundinnen.”


  Unwillkürlich fragte er sich, ob ihr Ex-Mann in ihrem Leben noch eine Rolle spielte und ob er Umgang mit den Kindern hatte.


  


  Die Vorstellung wirkte seltsam beunruhigend. “Wie lange sind Sie schon geschieden?”


  “Gar nicht. Ich bin Witwe. Mein Mann ist vor achtzehn Monaten gestorben.” Ihr Lächeln wirkte traurig. “Unsere Ehe war sehr glücklich.”


  “Das wusste ich nicht. Es tut mir Leid.” Er musterte ihr hübsches Gesicht und ihr leuchtend rotes Haar. Seiner Vorstellung nach waren Witwen alte, ganz in Schwarz gekleidete Frauen. Beth hingegen hatte Kinder, die noch zur Schule gingen. Ihr Mann hätte nicht sterben dürfen. Dass sie Witwe war, missfiel ihm auch noch aus einem anderen Grund.


  Ihre Ehe hatte nicht geendet, weil ihre Gefühle zu ihrem Mann oder seine zu ihr erloschen waren. Mit einer Scheidung hätte Todd besser umzugehen gewusst.


  Sie stellte ihr Glas ab und stützte ihr Bann auf die Hände.


  “Ich vermisse ihn immer noch. Ist das nicht albern? Aber es ist so. Es kam sehr unerwartet. Ein Autounfall.”


  “Sie haben ihn geliebt.”


  “Natürlich. Deshalb habe ich ihn geheiratet. Wir haben zwei Kinder zusammen.”


  Liebe. Er hatte von dem Gefühl gehört. Jedes Mal, wenn einer seiner Elternteile wieder heiratete, handelte es sich angeblich um die wahre Liebe, die ein Leben andauern sollte.


  Stattdessen hielten die Beziehungen im Schnitt etwa zwei Jahre.


  Dann folgten lautstarke Auseinandersetzungen und Vorwürfe, die zur Scheidung führten. Kaum ein Jahr später war die nächste Hochzeit fällig. “Wie lange waren Sie verheiratet?”


  “Knapp achtzehn Jahre.”


  Das war praktisch ein Leben lang. Er kannte niemanden, der so lange verheiratet war. Die Ehe seiner Eltern hatte fast fünf Jahre gehalten, und die gesamte Familie hielt das für eine große Leistung. Worüber redete man Jahr für Jahr? Wie hielt man es miteinander aus, ohne sich gegenseitig verrückt zu machen?


  


  “Ich glaube nicht, dass Sie den ganzen Weg hierher gefahren sind, um über meine Witwenschaft zu reden. Warum sind Sie also hier?”


  Er brauchte einen Moment, um sich zu erinnern, was ihn veranlasst hatte, sein Meeting zu verlassen und eine Frau aufzusuchen, die er längst hätte vergessen haben sollen. “Die Blumen sind zwar sehr hübsch, aber ich wollte Ihre Entschuldigung persönlich hören.”


  Ihre Wangen wurden feuerrot. Sie schloss die Augen und ließ den Kopf hängen. “Ich schwöre, dass ich in meinem ganzen Leben noch nie so etwas getan habe und nie wieder tun werde.”


  Beth blickte ihn jetzt wieder an. “Ich bin eigentlich ein netter Mensch. Ich habe gute Manieren, und ich habe meinen Kindern beigebracht, sich für Geschenke zu bedanken. Ich kann es selbst nicht fassen, dass ich Sie einfach so sitzen gelassen habe.”


  “Ich auch nicht.”


  “Ich konnte einfach nicht bleiben. Es war alles falsch. Die Leute im Restaurant waren so reich und weltgewandt. Ich hatte das Gefühl, dass sie mich auslachen. Außerdem dachte ich, Sie wären furchtbar gelangweilt. Aber ich will nicht allen anderen außer mir die Schuld geben. Mir gefiel die Sache mit dieser Verabredung von Anfang an nicht. Ich habe mich dazu überreden lassen. Ich hätte auf meine Intuition hören und Ihnen die Wahrheit sagen sollen. Ich entschuldige mich für mein Verhalten, und es tut mir sehr Leid, wenn ich Sie in irgendeiner Form in Verlegenheit gebracht habe.”


  Der verzweifelte Ausdruck auf ihrem Gesicht bewies, dass sie aufrichtig war. Trotz ihres Alters hatte sie offensichtlich nicht gelernt zu verbergen, was sie dachte. Das gefiel ihm. “Ich akzeptiere Ihre Entschuldigung. Die Blumen waren eine nette Geste. Ich habe vorher noch nie welche bekommen.”


  Beth lächelte. “Ich habe mit dem Gedanken gespielt, Kekse zu backen, aber das erschien mir so mütterlich.”


  


  Er konnte sich nicht erinnern, dass seine Mutter oder eine seiner Stiefmütter jemals Kekse gebacken hatte. Einige der Haushälterinnen hatten es getan, aber das war nicht dasselbe.


  Sie beugte sich vor und stützte die Ellbogen auf den Tisch.


  Der Ausschnitt ihres T-Shirts klaffte ein wenig auseinander, doch zu seiner Enttäuschung war nicht einmal ihr Brustansatz zu sehen.


  “War es unangenehm für Sie, dass ich nicht zurückgekommen bin?” erkundigte sie sich.


  Er schüttelte den Kopf. “Ich habe dem Kellner gesagt, dass ein Krankheitsfall in der Familie aufgetreten sei.”


  “Er hat Ihnen bestimmt geglaubt. Schließlich sind Sie nicht der Typ, der oft versetzt wird.”


  Anstatt ihr zuzustimmen, nahm Todd einen Schluck Eistee.


  “Kann ich Ihnen die Drinks erstatten?”


  Irritiert entgegnete er mit scharfer Stimme: “Ich habe begriffen, dass Sie nicht bereit waren, einen Abend in meiner Gesellschaft zu verbringen, aber bitte beleidigen Sie mich nicht noch mehr.”


  Sie zuckte leicht zusammen, so als hätte er sie körperlich bedroht. “Ich mache alles falsch. Bitte, Todd, ich wollte nicht verletzend sein. Ich habe wirklich ein schlechtes Gewissen. Ich versuche, es wieder gutzumachen, aber statt dessen mache ich alles nur noch schlimmen Offensichtlich sollte es mir verboten werden, mit einem Angehörigen des anderen Geschlechts aus dem Haus zu gehen, solange ich nicht einen Nachhilfekurs im Umgang mit Männern absolviert habe.”


  Ihr echte Betroffenheit milderte seine Verärgerung.


  Unwillkürlich beugte er sich vor, näherte sich ihr und wollte sie berühren. “Der Kursus ist keine schlechte Idee. Sie sind wirklich außer Übung. Ich darf gar nicht daran denken, wie Sie mein Selbstbewusstsein zerstört hätten, wenn es ein richtige Verabredung gewesen wäre.”


  


  “Vielleicht sollten Sie ein Buch darüber schreiben.


  Schließlich haben Sie genügend Erfahrung.”


  Er grinste. “Zu viele Frauen würden in der Widmung erwähnt werden wollen. Es bliebe kein Platz für den eigentlichen Text.”


  Beth lächelte. “Sie sind viel netter, als ich erwartet hatte.


  Waren Sie eigentlich schon mal verheiratet?”


  Ihre Frage, unmittelbar nach dem Kompliment, verblüffte ihn. Normalerweise wusste er genau, was eine Frau in einem bestimmten Moment sagen würde. Doch Beth überraschte ihn ständig. “Nein. Meine Eltern sind ein zu abschreckendes Beispiel. Sie haben es sich zur Gewohnheit gemacht, irgend jemanden zu heiraten und sich nach ein paar Monaten wieder scheiden zu lassen. Ich kann gar nicht mehr zählen, auf wie viele Ehen sie es zusammengerechnet bringen. Vor drei oder vier Jahren hatte ich sechsunddreißig Halbgeschwister. Mit einigen stehe ich in Kontakt, aber an einige kann ich mich nicht mal erinnern.”


  “Du meine Güte! Die Reichen sind wirklich anders.” Sie legte den Kopf etwas zur Seite. “Ich kenne so was nur aus dem Fernsehen. Erinnern Sie sich an die Serie Denver-Clan?”


  Todd schüttelte den Kopf. Ihm gefiel, wie ihre Haare im Sonnenschein glänzten, der zum Fenster hereinströmte. Das dunkle Rot leuchtete wie aufloderndes Feuer. Ihm fiel auf, dass um ihre Augen winzige Fältchen lagen, die sich kräuselten, wenn sie lächelte.


  “Die Carringtons waren eine richtig reiche Familie. Einige von ihnen und ihre Freunde haben ständig geheiratet. Es war interessant für mich, weil mein Leben so ganz anders ist.” Sie nahm einen Schluck Tee. “Ich habe Darren, meinen Mann, in der High School kennen gelernt. Unsere Familien sind beide total langweilig. Keine zweite Ehe. Darren war ein paar Jahre älter als ich, und wir haben geheiratet, als ich neunzehn war. Ich arbeitete dann erst einmal, um sein Studium zu finanzieren.”


  


  Beth berichtete weiter über seinen Job als Geochemiker bei einer Ölgesellschaft. Todd wurde sich bewusst, dass ihr Leben für ihn ebenso fremd war wie seines für sie. Er hatte nie eine Frau kennen gelernt, die ihrem Mann das Studium finanzierte.


  Er dachte, dass so etwas nur im Film geschah. Was mochte sie dazu veranlasst haben? Liebe? Existierte sie wirklich?


  Als sie innehielt, forderte er sie auf: “Erzählen Sie mir von Ihren Kindern.”


  Ihr Gesicht erstrahlte. “Sie sind wundervoll. Jodi ist sechzehn und besucht die Unterstufe der High School. Sie ist klug und hübsch.” Sie zupfte an ihrem Pony. “Sie hat mein rotes Haar geerbt. Matt ist vierzehn und kommt nach seinem Vater.


  Braunes Haar, braune Augen und Brille. Er ist neuerdings der Mann im Haus.”


  Ein versonnenes Lächeln spielte um ihre Lippen. “Als ich am Freitag so unerwartet früh nach Hause kam, wollte er wissen, ob etwas Schlimmes passiert sei. Da stand er, ganz schlaksig und mit seinen zu großen Händen und Füßen, wild entschlossen, meine Ehre zu verteidigen. Die beiden sind ein Segen für mich.


  Ich glaube nicht, dass ich Darrens Tod ohne sie verkraftet hätte.


  Sie haben mir einen Grund gegeben, am Leben zu bleiben.”


  Todd wusste nicht, was er mit ihrer Erzählung anfangen sollte. Er war es gewohnt, bewundert zu werden. Frauen verlangten, und er gab. Doch nach Lage der Dinge brauchte Beth nichts von dem, was er zu bieten hatte. Nicht, dass er an einer Beziehung mit ihr interessiert war.


  Sie blickte zur Uhr. “Es ist fast vier. Bestimmt halte ich Sie von wichtiger Arbeit ab.”


  “Nur von einem Meeting. Ich bin einfach gegangen, ohne zu sagen, wohin. Inzwischen sind bestimmt alle völlig aufgeregt.”


  “Sie hören sich aber recht zufrieden an.”


  “Das hält meine Mitarbeiter auf Zack. Manchmal bin ich zu berechenbar.”


  


  Sie schüttelte den Kopf. “Mir fallen mehrere Ausdrücke ein, die auf Sie zutreffen, aber berechenbar gehört nicht dazu.”


  Das freute Todd. Er hob das Glas und trank den Eistee aus.


  “Möchten Sie noch etwas? Ich habe auch Kekse.


  Erdnussbutter oder Schokoraspel.”


  “Selbstgebacken?”


  Sie stand auf und füllte sein Glas auf. “Natürlich. Die schmecken besser und sind billiger.”


  Das ließ ihn aufhorchen. Hatte sie finanzielle Probleme? Er dachte an ihre Besorgnis wegen der Preise im Restaurant, blickte sich um und wünschte, den Wert des Hauses einschätzen zu können. Bei gewerblichen Gebäuden konnte er auf Anhieb den Quadratmeterpreis nennen, doch auf dem Gebiet des Privateigentums kannte er sich nicht aus. Hatte Darren ihr wenigstens eine anständige Versicherungspolice hinterlassen?


  Er hätte gern gefragt, doch das ging ihn absolut nichts an.


  Beth stellte einen Teller mit Keksen auf den Tisch. Er probierte von jeder Sorte einen. “Perfekt”, lobte er.


  “Jodi hat die mit Erdnussbutter gemacht und ich die mit Schoko, Ich erwarte nicht, dass Sie einer Sorte den Vorzug geben.”


  “Eindeutig die mit Schoko.”


  “Lügner”, schalt sie lächelnd.


  Ihr Lächeln erweckte in ihm den Wunsch, lange Zeit an ihrem Tisch zu sitzen und ihr zuzuhören, während sie von ihrem Leben erzählte. Es sprach durchaus etwas dafür, einfache Freuden mit einer Frau in seinem Alter zu teilen. Warum war er nie mit jemandem wie ihr ausgegangen? “Wir sollten unser Date nachholen”, schlug er impulsiv vor. “Sie haben Ihren Cocktail kaum angerührt, und wir haben nichts gegessen. Lassen Sie uns noch mal ausgehen. Ich verspreche, ein passenderes Restaurant auszuwählen. Es wird garantiert kein Knochenmark geben.”


  Abwehrend verschränkte sie die Arme vor der Brust. “Das ist Wirklich nett von Ihnen, aber ich halte das für keine gute Idee.


  


  Ich bin nicht bereit, mich mit jemandem einzulassen. Ich meine, auszugehen. Ich glaube nicht, dass Sie etwas mit mir zu tun haben wollen. Warum sollten Sie? Wir haben nichts gemeinsam.


  Sie sind sehr freundlich, und ich weiß es zu schätzen. Aber wir leben in zwei völlig verschiedenen Welten.”


  Todd sagte sich, dass sie unüberlegt drauflosredete und er es nicht persönlich nehmen sollte, doch es fiel ihm verdammt schwer. Eine Weile starrten sie sich an, während er vergeblich nach einer Erwiderung suchte.


  Schließlich brach Beth das Schweigen. “Ich bin nicht Ihr Typ. Ich bin zu alt, fast vierzig, und nicht attraktiv genug. Ich meine, ich glaube, dass ich mit gewöhnlichen Frauen mithalten kann. Aber Sie verkehren mit Models. Die sind so dürr und jung, und ich habe Kinder bekommen. Zwei.” Sie wich einen Schritt zurück, “Um ehrlich zu sein, ich habe an dem Abend keine Zeit.”


  Nun musste er es wohl doch persönlich nehmen. “Ich habe keinen bestimmten Abend vorgeschlagen.”


  Ihre Wangen erglühten. Wieder einmal war sie ins Fettnäpfchen getreten. Dabei hatte sie nur versucht, ihm einen Ausweg zu eröffnen. Wie lautete doch das alte Sprichwort?


  Keine gute Tat bleibt ungestraft. “Ich habe es nicht böse gemeint. Ich verstehe nur nicht, warum Sie mit mir ausgehen wollen. Es geht nicht darum, dass ich nicht gern mit Ihnen zusammen bin.”


  “Wo liegt dann das Problem?”


  Eine einleuchtende Frage, auf die sie keine einleuchtende Antwort hatte. “Sie machen mich unglaublich nervös, aber gleichzeitig fühle ich mich auch wohl in Ihrer Gesellschaft. Ich habe das Gefühl, ich kann alles sagen, und Sie verstehen es.


  Wissen Sie eigentlich, wie viel Ärger das bedeuten kann? Wie Sie bereits gemerkt haben, habe ich ein großes Talent dafür, im richtigen Moment das Falsche zu sagen. Ich würde mich die ganze Zeit über entschuldigen. Und das würde furchtbar für Sie langweilig werden.”


  “Nicht für mich”, widersprach Todd. “Sie sind die am wenigsten langweilige Frau, der ich je begegnet bin.”


  “Danke.” Ihr wäre lieber gewesen, für umwerfend schön und unglaublich sexy gehalten zu werden, aber sie gab sich mit “am wenigsten langweilig” zufrieden.


  Er stand auf. Er war einige Zentimeter größer als Darren, und als er zu ihr trat, schien die Küche zu schrumpfen. Plötzlich war ihr Hals wie zugeschnürt. Eine fremdartige Welle der Hitze stieg in ihr auf.


  “Sie sind es mir schuldig, Beth. Sie haben mich sitzen lassen.


  Ich bin ein Mann, der sich nimmt, was ihm zusteht. Also glauben Sie nicht, dass Sie so einfach davonkommen.”


  Er war so fordernd und männlich. Unwillkürlich erzitterte sie, und zwar nicht vor Entsetzen. “Aber ich …”


  Erhob eine Hand. “An kommenden Samstagabend werden Sie und ich ausgehen. Ich akzeptiere kein Nein.”


  “Ich kann nicht. Ich habe zu viel zu tun.”


  Ungläubig zog er die Augenbrauen hoch. “Versuchen Sie es mit einer anderen Ausrede. Diese zieht nicht.”


  “Es ist keine Ausrede. Am Vormittag muss ich Blumen pflanzen, und über Mittag habe ich übernommen, in einem Kiosk bei Matts Baseball-Spiel aushelfen. Um vier Uhr ist dann eine Poolparty für seine Freunde angesagt. Am frühen Abend werde ich völlig erledigt sein. Ich glaube kaum, dass Sie interessiert wären, dann noch mit mir auszugehen.”


  Eindringlich blickte Todd sie an.


  “Ich lüge nicht.”


  “Am Freitag bin ich nicht in der Stadt. Also muss es am Samstag sein.”


  Es muss überhaupt nicht sein, dachte Beth, aber ihr gefiel, dass Todd darauf bestand. Es war so romantisch. “Ich mache Ihnen einen Vorschlag. Sie begleiten mich den ganzen Tag über.


  


  Wenn Sie das alles überstehen und dann immer noch ausgehen wollen, ziehe ich mein bestes Kleid an, auch wenn Sie es schon gesehen haben, und wir gehen in ein Restaurant Ihrer Wahl.


  Aber ich wette darauf, dass Sie zu erschöpft sein werden, um auch nur an ein Date oder Dinner zu denken.”


  Er reichte ihr die Hand. “Abgemacht.”


  Sie legte ihre Hand in seine und beugte sich unwillkürlich zu ihm vor. Er war ein sehr verlockender Mann. Noch dazu war Todd Graham gefährlich. Sie durfte ihn nicht in ihr Leben lassen. Doch es war bereits zu spät für einen Rückzieher, und es ging ja auch nur um einen Tag.


  Er blickte zur Uhr. “Ich muss zurück ins Büro.”


  Sie begleitet ihn zur Haustür.


  “Also bis Samstag. Wann soll ich hier sein?”


  “Um acht Uhr morgens.”


  “Gut.”


  Er starrte sie an. Sein Blick glitt zu ihrem Mund, und ihr schoss durch den Kopf, dass er sie vielleicht küssen wollte. Mit angehaltenem Atem wartete sie. Als er ohne ein Wort zur Tür hinausging, wusste sie nicht, ob sie erleichtert oder enttäuscht sein sollte. Sie wusste nur, dass der kommende Samstag ein interessanter Tag werden würde.


  


  5. KAPITEL


  “Ich will Einzelheiten”, verlangte Cindy, sobald Beth sie eintreten ließ. “Fang ganz vorne an, und erzähl mir alles, was passiert ist. Lass kein einziges Wort aus.”


  Beth lächelte. “Wann seid ihr zurückgekommen?”


  Cindy blickte zur Uhr. “Vor etwa zehn Minuten. Ich lasse Mike die Koffer auspacken und die Kinder ins Bett bringen.


  Schließlich habe ich Prioritäten.”


  “Es freut mich, dass ich so hoch oben auf deiner Liste stehe.”


  Beth ging voraus ins Wohnzimmer. “Zum Glück hast du Mike nicht mitgebracht.”


  “Ich habe ihm eine gekürzte Version versprochen, sobald ich zurück bin.” Cindy sank auf das Sofa und klopfte auf das Polster neben sich. “Komm her, und fang an. Ich gehe nicht, bevor ich alles weiß.”


  Beth setzte sich und zog in Erwägung, darauf zu plädieren, dass es sich um eine Privatangelegenheit handelte. Doch leider hatte sie Cindy über deren Bekanntschaft mit Mike seinerzeit ebenso ausgehorcht. Nun wurde es ihr heimgezahlt, wie sie es Todd am Vortag prophezeit hatte. “Es gibt nicht viel zu erzählen.”


  “Ich kann dir gar nicht sagen, wie sehr ich dir das glaube.


  Komm schon, spuck es aus.”


  In kurzen Zügen berichtete Beth von der Fahrt in der Limousine und dem exklusiven Restaurant.


  


  Cindy nickte mitfühlend. “Ich hätte es in einem so schicken Lokal auch schrecklich gefunden. Hast du dich richtig fehl am Platz gefühlt?”


  “Ja. Die Gerichte auf der Speisenkarte waren seltsam, und die anderen Gäste haben Designerkleidung und teuren Schmuck getragen. Ich wusste nicht, was ich tun sollte.”


  “Aber du hast es überlebt.”


  “Na ja, nicht ganz.”


  “Was soll das heißen? Natürlich hast du es überlebt.


  Schließlich sitzt du hier und siehst völlig normal aus.”


  Beth faltete die Hände im Schoß. “So einfach ist das nicht.


  Nachdem wir Drinks bestellt hatten, wurde mir klar, wie verrückt die ganze Situation war. Todd und ich haben nichts miteinander gemeinsam. Ich wollte nicht da sein, und … nun, zu dem Zeitpunkt hielt ich es für eine gute Idee. Ich habe die Toilette aufgesucht, ihm eine Nachricht geschrieben und ein Taxi nach Hause genommen.”


  Cindy starrte sie entgeistert an und brach dann in Gelächter aus. “Du hast ihn sitzen lassen? Mike wird von der Story begeistert sein.”


  Beth spielte mit dem Gedanken, um Geheimhaltung zu bitten, doch sie bezweifelte, dass es einen Sinn hatte. “Ich bin nicht stolz darauf. Ich weiß, dass es unhöflich und rücksichtslos war.


  Ich bin einfach in Panik geraten. Ich bin zu alt, um mit Männern auszugehen. Todd war eigentlich recht nett, und während der Fahrt war es gar nicht so schwer, mit ihm zu reden. Aber im Restaurant hatte ich das Gefühl, dass alle mich anstarren.”


  “Es tut mir Leid, dass ich gelacht habe. Ich wünschte, deine erste Erfahrung wäre erfolgreicher gewesen, aber zumindest ist der Anfang gemacht. Beim nächsten Mal wird es nicht mehr so schlimm.”


  “Ich glaube nicht, dass es ein nächstes Mal geben sollte. Ich habe die Regeln dieses Spiels in meiner Jugend nicht gelernt, und ich kenne sie daher immer noch nicht. Außerdem bin ich keine Frau, die einen Mann interessiert.”


  “Oh, bitte! Du bist intelligent. Du hast Sinn für Humor. Du bist attraktiv.”


  Durch die Komplimente ihrer Freundin fühlte Beth sich etwas besser. “Es ist nett von dir, das zu sagen, aber Tatsache ist, dass ich fast vierzig bin. Das ist zu alt für Rendezvous.”


  “Warum?”


  “Todd geht nur mit Frauen Anfang zwanzig aus.”


  Cindys Miene wurde nachdenklich. “Wie interessant.”


  “Wieso?”


  “Ich habe ganz allgemein gesprochen, aber du beziehst es auf Todd. Du magst ihn also”, schloss Cindy.


  “Nein. Er war sehr nett. Aber er ist nicht mein Typ.”


  “Wie du mich informiert hast, als ich frisch geschieden war, muss man sich für Männer interessieren, um einen Typ zu haben.”


  “Na gut. Wenn ich einen Typ hätte, wäre es nicht Todd.”


  Cindy beugte sich zu ihr. “Demnach brauche ich wohl nicht nach einem Gutenacht-Kuss zu fragen.”


  “Keine Küsse, keine bedeutsamen Berührungen.”


  “Und wie steht es mit unbedeutenden Berührungen?”


  Beth blickte sie finster an. “Lass mich in Ruhe. Es ist nichts passiert. Ich habe den armen Mann im Restaurant zurückgelassen. Es war nicht gerade eine Glanzleistung, und ich möchte es einfach vergessen.”


  Cindy hob die Hände. “Na schön. Ich habe begriffen. Ich nehme an, dass du ihn nicht wieder siehst.”


  “Doch. Aber es ist nicht so, wie du denkst.”


  “Ich denke gar nichts.”


  “Doch. Du denkst, dass er mich mag. Aber das stimmt nicht.


  Ich habe ihm Blumen geschickt, um mich für mein Verhalten zu entschuldigen. Er war gestern hier, weil er mich zu Kreuze kriechen sehen wollte. Dann hat er vorgeschlagen, dass wir die Verabredung nachholen. Ich habe ihm gesagt, dass das unmöglich ist.”


  “Aber wenn du ihn wieder siehst, hast du also doch zugestimmt.”


  “Nicht direkt”, widersprach Beth und berichtete von der Vereinbarung, die sie mit Todd für den kommenden Samstag getroffen hatte.


  “Beth hat einen Freund”, sang Cindy vor sich hin.


  “Habe ich nicht. Er mag mich nicht.”


  “Aber natürlich mag er dich. Warum sollte er sich sonst solche Mühe geben?”


  Genau diese Frage hatte Beth die halbe Nacht lang wach gehalten. “Ich passe überhaupt nicht zu ihm. Er steht auf kecke junge Frauen.”


  “Vielleicht möchte er das ändern.”


  “Das ist unwahrscheinlich.”


  “Stell dir vor, dass du ihn nackt sehen könntest”, meinte Cindy belustigt. “Früher hast du mir immer gesagt, dass du mal einen anderen Mann als Darren nackt sehen möchtest.”


  “Ich muss in Zukunft vorsichtiger sein mit meinen Äußerungen”, murrte Beth. “Na schön, ich habe es gesagt. Ich war neugierig. Aber das war früher. Es war ein Scherz, während ich glücklich verheiratet war. Ich wollte es nicht wirklich. Ich wollte nur darüberreden.”


  “Jetzt kannst du beides haben.”


  “Es tun und darüber reden?” Beth schüttelte sich. “Im Leben nicht. Ich kann nicht mit einem Fremden Sex haben.”


  Cindy grinste. “Wenn du mit ihm schläfst, wird er kein Fremder mehr sein.”


  “Das könnte ich nicht. Ich gebe ja zu, dass es interessant wäre, einen anderen Mann nackt zu sehen, und ich hätte auch nicht unbedingt was gegen Sex, aber ich würde mich nicht ausziehen wollen.” Sie versuchte, sich eine solche Situation vorzustellen, doch es gelang ihr nicht. “Ich will ja nicht ständig auf meinem Alter herumreiten, aber schließlich ist die letzte Frau, die Todd nackt gesehen hat, etwa sechzehn Jahre jünger als ich.”


  Cindy sagte nichts. Es war nicht nötig. Beth schloss die Augen und seufzte. Schon wieder hatte sie eine ganz allgemeine Aussage auf Todd bezogen.


  “Du magst ihn. Du brauchst es nicht zuzugeben, aber wir beide wissen, dass es so ist. Wenn er dich wieder sehen will, mag er dich offensichtlich auch. Also genieße es.”


  “Ich kann auf keinen Fall eine Beziehung eingehen.”


  Cindy strich sich die Haare hinter die Ohren. “Vielleicht solltest du es einfach als Chance ansehen, die Regeln zu lernen, die du nie begriffen hast. Ein Training. So wie der Schwangerschaftskurs.”


  “Das Training war mit der Geburt nicht zu vergleichen. Die Atemübungen sind viel leichter, wenn man keine Wehen hat. Ich bezweifle, dass eine Trainingsbeziehung etwas mit einer echten Beziehung zu tun hat.”


  “Es wäre immerhin ein Anfang. Oder rufe ihn einfach ein, und sag ab.”


  ‘Beth wollte schon etwas sagen, ließ es dann aber doch lieber.


  Sie wollte nicht absagen, und sie wollte auch nicht mit Todd ausgehen. Vielleicht sollte sie ihre Mutter anrufen und sich erkundigen, ob Geisteskrankheiten in der Familie lagen. “Das kann ich nicht.”


  “Weswegen nicht?”


  “Deswegen nicht.”


  Cindy zog die Augenbrauen hoch.


  Beth blickte sie finster an. “Weil ich es nicht will. Okay?


  Wolltest du das hören? Ich will ihn wieder sehen. So, ich habe es zugegeben. Bist du jetzt zufrieden?”


  Cindy grinste. “Sehr.”


  Am Samstagmorgen schlüpfte Beth in Shorts und ein T-Shirt und musterte sich dann im Spiegel. Da sie sich zehn Minuten länger als gewöhnlich Zeit für ihre Frisur gelassen hatte, saßen ihre Haare gut. Sie hatte die Wimpern getuscht, ein wenig Lidschatten und Lippenstift aufgelegt und trug sogar goldene Ohrringe.


  Für einen gewöhnlichen Samstag war sie regelrecht aufgetakelt.


  Doch es war kein gewöhnlicher Samstag. In wenigen Minuten sollte Todd eintreffen, und obwohl sie sich einredete, dass es keine richtige Verabredung war, wollte sie ihn beeindrucken.


  Sie ging in die Küche, setzte Kaffeewasser auf und fragte sich, ob sie Frühstück machen sollte. Die Vorstellung, Todd Pfannkuchen oder Waffeln zu servieren, ließ sie erschauern. Es erinnerte sie zu sehr an eine Szene aus einem Film - die nach dem Morgen danach. Da die Nacht zuvor nicht stattgefunden hatte, erschien ihr die Sache mit dem Morgen danach etwas verfrüht.


  Sie hörte Schritte im ersten Stock und lächelte. Es grenzte an ein Wunder, dass ihre Kinder am Wochenende schon vor acht Uhr aufstanden. Natürlich hatte sie ihnen am vergangenen Abend erklärt, dass Todd den Tag mit ihr verbringen wollte, und das musste etwas mit ihrem frühen Aufstehen zu tun haben.


  Was würde er von ihren Kindern denken? Was würden sie von ihm halten?


  Sie blickte auf, als die beiden in die Küche kamen. “Wir sind hier, um den Mann in deinem Leben zu begutachten”, verkündete Jodi. Sie strahlte wie immer. Ihr leuchtend rotes Haar war zu einem Pferdeschwanz zurückgebunden. Ihre Haut war klar und rein und ihr Körper gertenschlank.


  Vermutlich verliebt er sich auf den ersten Blick in sie, dachte Beth grimmig. “Er ist zwar ein Mann, aber eigentlich nicht der in meinem Leben.”


  “Warum kommt er dann her?” wollte Matt wissen. Er trug Shorts und ein T-Shirt, war barfuß und ungekämmt.


  


  Das Motorengeräusch eines ankommenden Wagens ersparte Beth eine Antwort. Zum Glück, denn ihr wäre keine eingefallen.


  Es klingelte. Sie eilte zur Tür, öffnete und sah Todd mit mehreren Papiertüten im Arm auf der Veranda stehen. “Guten Morgen” , begrüßte sie ihn.


  “Hi, Beth. Ich hoffe, Sie haben noch nicht gegessen. Ich habe nämlich das Frühstück mitgebracht.”


  Nur halb registrierte sie, dass er eintrat, ihr einige Tüten reichte und ihr dann in die Küche folgte. Das Atmen fiel ihr schwer. Er war größer, als sie es erinnerte. Sein anscheinend aufrichtiges Lächeln und seine erfreute Miene wirkten faszinierend, doch sein Körper raubte ihr geradezu den Atem. Er trug wie sie und Matt ein T-Shirt, doch an ihm wirkte es völlig anders. Der dunkelblaue Baumwollstoff umspannte seine breiten Schultern und betonte seinen Oberkörper, der bei ihren bisherigen Begegnungen von seinem Jackett verborgen geblieben war. Die Farbe betonte das Blau seiner Augen. Seine Arme waren gebräunt und muskulös. Sie wagte nicht, den Blick hinab zu seiner hautengen Jeans zu senken.


  “Ich habe im Delikatessengeschäft bei mir um die Ecke vorbeigeschaut”, verkündete er und deutete auf die Tüten. “Da sind einige Sorten Käse und frisches Obst, Ich habe von allem etwas genommen, da ich nicht wusste, was ihr mögt.”


  “Danke”, brachte sie hervor, immer noch überwältigt von seiner Anwesenheit in ihrer Küche. Dann stellte sie fest, dass er und ihre Kinder einander aufmerksam musterten. “Todd, das ist meine Tochter, Jodi, und mein Sohn, Matt.” Sie wandte sich an die Kinder. “Das ist Todd Graham.”


  “Es freut mich, Sie kennen zu lernen”, begrüßte Jodi ihn mit einem strahlenden Lächeln. “Danke für das Essen.”


  “Es ist mir ein Vergnügen. Bitte nenn mich Todd.” Er streckte seine Hand aus. ,;Hallo, Matt.”


  Nach kurzem Zögern schüttelte Matt ihm die Hand.


  


  Beth beauftragte die Kinder, den Tisch zu decken, und bedeutete Todd, sich zu setzen. “Möchten Sie Kaffee?”


  “Das wäre großartig. Schwarz, bitte.”


  Sie öffnete den Schrank und suchte, bis sie einen schlichten, grünen Becher fand. Bis zu diesem Moment war ihr nicht bewusst geworden, dass die Mehrzahl ihrer Becher mit Zeichentrickfiguren, Reklame oder witzigen Sprüchen verziert war. Sie bezweifelte, dass er aus einem Gefäß trinken wollte, auf dem “die tollste Mutter der Welt” geschrieben stand.


  “Was ist das?” erkundigte sich Jodi, als sie eine der kleinen Konservendosen öffnete.


  Beth reichte Todd den Kaffee und drehte sich zu ihr um. “Das ist Räucherlachs.”


  Jodi rümpfte ihre kecke, kleine Nase. “Fisch zum Frühstück?”


  “Das ist nicht schlimmer, als wenn du morgens Pizza isst.”


  “Doch, das ist es. Aber ich werde es probieren.” Jodi stellte das Obst auf den Tisch. “Was ist das da?”


  “Mango”, erklärte Todd. “Es schmeckt köstlich.”


  Beth lehnte sich an die Arbeitsfläche und versuchte, sich zu entspannen. Die Szene erschien ihr völlig falsch. Es war achtzehn Monate her, seit ein Mann an ihrem Tisch zum Frühstück gesessen hatte. Sie vermisste ihren Ehemann so heftig wie schon lange nicht mehr. Sie wollte, dass dieses morgendliche Ritual so war wie früher. Sie wollte, dass ihre Kinder ihre Aufgaben ungezwungen erledigten. Sie wollte sich wohl fühlen und sich nicht sorgen müssen, etwas Falsches zu sagen oder sich töricht zu verhalten. Sie wollte die Vergangenheit zurückhaben.


  “Der Tisch ist gedeckt, Mom.”


  Sie blinzelte und sah, dass Matt vor ihr stand. Verwirrung lag im Blick seiner braunen Augen. Es war eine schwierige Situation für ihn. Er bemühte sich, der Mann in der Familie zu sein, doch ein fremdes Wesen war soeben in sein Territorium eingedrungen. Er war erst vierzehn. Wie sollte sie ihm die Situation erklären, wenn sie sie selbst nicht verstand?


  “Möchtest du im Wohnzimmer frühstücken und dabei fernsehen?” fragte sie leise.


  Er nickte. Er wusste, dass sie es gewöhnlich nicht erlaubte, Mahlzeiten vor dem Fernseher einzunehmen. Sie wusste, dass er Zeit brauchte, um die Situation zu verkraften. “Danke, Mum.”


  Beide Kinder füllten ihre Teller und verschwanden. Beth setzte sich Todd gegenüber. “Danke, dass Sie all das mitgebracht haben.”


  Er blickte zu den geöffneten Dosen, von denen die meisten noch voll waren. “Ich habe wohl zu viel mitgebracht. Ich wusste nicht, wie viel Teenager essen.”


  “Machen Sie sich keine Gedanken. Der Appetit eines Vierzehnjährigen ist normal, wenn er allein ist. Aber heute Nachmittag bei der Poolparty werden die Jungs alles verschlingen. In einer Gruppe werden Teenager zu Allesfressern.”


  Todd lächelte sie an. “Ich bin froh, dass wir heute so viel Zeit zusammen verbringen werden.”


  Was sollte sie darauf antworten? Schließlich murmelte sie:


  “Ich auch.” Sie bestrich ein Brötchen mit Frischkäse und nahm einen Bissen. Konversation. Sie musste sich etwas Geistreiches ausdenken. Doch leider fiel ihr nichts anderes als die Wahrheit ein. “Es ist sehr seltsam, dass Sie hier sind.”


  Er nippte an seinem Kaffee. “Inwiefern?”


  “Es ist einfach ungewöhnlich, einen Mann im Haus zu haben.


  Ich hätte eher erwartet, dass ein Mann wegen Jodi vorsprechen kommt. Nicht, dass Sie bei mir vorsprechen. Ich weiß, dass es nur ein freundschaftlicher Besuch ist”, fügte sie verwirrt hinzu.


  Er beugte sich zu ihr. Der runde Tisch war ihr immer recht groß erschienen, bis ein gut aussehender Mann daran Platz genommen hatte. Sie widerstand dem Drang, ihren Stuhl zurückzuschieben.


  


  “Lassen Sie uns einige Dinge klarstellen”, begann er mit leiser, weicher Stimme, die ihr einen Schauer über den Rücken jagte.


  “Ich höre”, murmelte sie erstickt.


  “In Anbetracht des Alters der Frauen, mit denen ich gewöhnlich ausgehe, möchte ich nicht, dass Sie sich sorgen. Ich sehe in Jodi nichts anderes als ein sehr nettes, hübsches junges Mädchen”, erklärte er mit besonderer Betonung des letzten Wortes.


  “Ich wollte nicht unterstellen, dass Sie …” Sie deutete in die Richtung des Wohnzimmers. “Deswegen habe ich mir überhaupt keine Sorgen gemacht.”


  “Gut. Ich wollte es nur klarstellen. Zweiter Punkt. Wenn Ihre Definition von ,vorsprechen kommen’ bedeutet, dass ein Mann Zeit mit einer Frau verbringen will, weil sie ihn fasziniert, dann ist das genau der Grund, aus dem ich hier bin.” Seine graublauen Augen schienen ihr bis in die Seele zu blicken.


  “Ich mag Sie, Beth. Sie sind anders als jeder andere Mensch, dem ich je begegnet bin, und ich möchte Sie besser kennen lernen.”


  Sie räusperte sich. Ihre Kehle war wie zugeschnürt, und ihr Herz pochte heftig. Wie konnte er ihr einfach ins Gesicht sagen, dass er sie mochte? Es war wesentlich schlimmer als damals in der High School. Zumindest hatten die Jungen damals ihre Gefühle für sich behalten.


  “Ich habe Sie schockiert.”


  “Schockiert ist nicht der richtige Ausdruck. Ich bin nur etwas aus der Fassung, Reden Sie einfach weiter, und dann wird es sich wieder legen.”


  “Ich könnte ein Thema anschlagen, das leichter für Sie ist.”


  “Gute Idee.”


  “Also schön. Dann erzählen Sie mir doch, was wir heute vorhaben.”


  


  Das erschien ihr ein unverfängliches Thema. “Wie schon erwähnt, muss ich einige Pflanzen holen. Nur für den Vorgarten.


  Ich möchte etwas Widerstandsfähiges einsetzen, das den Sommer überlebt. Matts Baseballspiel fängt um halb zwölf an.


  Ich muss mit den Erfrischungen helfen. Die Eltern wechseln sich ab, und diesmal bin ich an der Reihe.”


  “Soll ich dabei auch helfen?”


  “Wenn Sie dazu bereit sind, gern. Von vier bis sieben findet hier eine Poolparty statt. Danach gehen die Jungen zu einem von Matts Freunden zum Barbecue, und dort übernachten sie auch.


  Jodi lernt heute Vormittag zusammen mit einer Freundin und wird von drei bis ungefähr Mitternacht babysitten.”


  “Ich habe einen Anzug mitgebracht. Sie haben versprochen, dass Sie mitkommen, wenn ich heute Abend immer noch ausgehen möchte.”


  Beth grinste. “Warum sprechen wir nicht gegen halb sieben noch einmal darüber? Ich wette, dass Sie dann nur allzu bereit sind, das Date zu streichen.” Sie blickte zur Uhr. Es war beinahe neun. “Wenn Sie fertig sind, sollten wir jetzt gehen.”


  “Ich bin fertig.”


  Beth rief den Kindern zu, dass sie in einer Stunde zurück sein würde. Dann ging sie voraus zur Hintertür.


  “Wir können meinen Wagen nehmen”, schlug Todd vor.


  Sie dachte an das schnittige Fahrzeug, das vor ihrem Haus stand, und schüttelte den Kopf. “Wir werden Pflanzen einladen, die voller Erde sind.” Sie öffnete das Garagentor.


  Erstaunt starrte Todd auf ihren Geländewagen. “Der ist ja riesig.”


  “Ist das nicht großartig? Es ist ein Durango. Um meinen Sohn zu zitieren: ,Das ist der beste Satz Reifen, den ich je hatte’.


  Willkommen in der Vorstadt, Mr. Graham.”


  


  6. KAPITEL


  Todd stand mitten im Gartenzentrum des Baumarktes und blickte sich erstaunt um. Das muss der Himmel für Gärtner sein, dachte er, während er die endlosen Reihen an Pflanzen, Bäumen und Blumen betrachtete. Er hatte nicht gewusst, dass überhaupt so viele verschiedene Gewächse in der Gegend von Houston gediehen.


  Beth hatte ihm den riesigen Einkaufswagen überlassen, während sie Pflanzen auswählte. Er beobachtete, wie sie den langen Gang hinabging, dann bis zur Mitte zurückkehrte und sich bückte, um eine Palette aufzuheben. Er eilte zu ihr. “Lassen Sie mich.”


  Sie wollte schon protestieren, doch dann trat sie zurück.


  “Danke.”


  In der zehnminütigen Fahrt von ihrem Haus zu dem Geschäft hatte sie abwechselnd nervös geplappert und schüchtern geschwiegen. Aus einem Grund, den er nicht völlig verstand, machte seine Nähe sie nervös. Er war an Frauen gewöhnt, die ihn beeindrucken wollten, doch er konnte sich nicht erinnern, dass eine von ihnen derart befangen auf ihn reagiert hatte. Es gefiel ihm, dass er sie aus dem Gleichgewicht brachte.


  “Ich glaube, das ist alles”, erklärte sie jetzt geschäftig.


  Der Baumarkt war überfüllt mit Paaren und ganzen Familien.


  Er hörte Bruchstücke von Gesprächen über die Renovierung von Badezimmern und den Bau von Spielplätzen im Garten. Es war eine fremde Welt für ihn. Wenn sein Penthouse neu gestrichen werden musste oder er neue Möbel wollte, rief er seinen Innenarchitekten an.


  “Setzen Sie die Pflanzen selbst ein?” erkundigte er sich.


  “Ja, zusammen mit Matt. Ich habe daran gedacht, mir einen Gärtner zu nehmen, und ich werde es bestimmt tun, wenn beide Kinder aufs College gehen, aber vorläufig schaffen wir es selbst.”


  Erneut dachte er über ihre Finanzen nach. War das Geld knapp? Als sie sich an einer der Kassen anstellten, griff er automatisch nach seiner Brieftasche.


  “Was soll das?” Beth legte ihm eine Hand auf der Arm. “Das sind meine Pflanzen, und ich bezahle für sie.” Sie milderte ihre Worte mit einem Lächeln.


  Sie war um einiges kleiner als er und die langbeinigen Models, mit denen er zu gehen pflegte. Wenn er sie an sich zöge, könnte er vermutlich das Kinn auf ihrem Kopf ruhen lassen. Aus einem unbekannten Grunde erweckte dieser Gedanke den Drang, sie zu beschützen.


  “Guten Morgen, Beth”, grüßte eine weibliche Stimme hinter ihnen. “Willst du deinen Garten verschönern?”


  Er drehte sich um und sah eine dunkelhaarige Frau, die einen Wagen voller Farbtöpfe schob. Lächelnd erklärte sie: “Wir wollen das Badezimmer im Erdgeschoss renovieren.”


  “Hallo, Rita. Wie schön, dich zu sehen”, erwiderte Beth den Gruß. “Du hast richtig vermutet. Die Pflanzen sind für meinen Garten.”


  Rita ließ ihn nicht aus den Augen. Ein verlegenes Schweigen trat ein. Schließlich reichte er ihr die Hand. “Hallo. Ich bin Todd Graham.”


  Beth blickte unbehaglich drein. “Todd ist ein Freund der Familie. Er hilft mir heute im Garten und nachher beim Baseballspiel.”


  


  Die Kassiererin nannte die Gesamtsumme. Beth reichte ihr die Kreditkarte. “Es war nett, dich zu treffen, Rita. Grüß Jack von mir.” Sie unterschrieb die Quittung und eilte aus dem Geschäft.


  Er schob den Wagen hinter ihr her. Als er sie einholte, stöhnte sie. “Das war furchtbar. Es tut mir Leid. Ich hätte bedenken müssen, dass wir Leute treffen, die ich kenne. Sie wird es jedem erzählen. Ich hoffe, es stört Sie nicht, dass ich Sie als Freund der Familie bezeichnet habe. Ich wusste nicht, was ich ihr sonst sagen sollte.”


  “Kein Problem”, meinte er gelassen. Als er auf den Beifahrersitz sank, strich er mit dem Zeigefinger über ihre Wange. “Die Situation verwirrt uns beide. Wir sollten einfach alles auf uns zukommen lassen.”


  “Das hört sich gut an.”


  Ihre Stimme klang atemlos, was ihm recht war, denn die Berührung ihrer Wange hatte ein Prickeln in seiner Lendengegend ausgelöst. Was war los? Fühlte er sich wirklich zu ihr hingezogen? Er starrte stur geradeaus und versuchte, ihre nackten Beine zu ignorieren. Sie war etwas kurvenreicher, als er es gewohnt war, aber ihm gefiel die Vorstellung, keine Knochen’


  zu spüren. Sie war eine Frau, die ihn an tröstende Umarmungen ebenso wie an Liebesspiele denken ließ.


  Vergiss es, rief er sich zur Ordnung. Er wollte den Tag mit ihr hinter sich bringen, sie zum Dinner ausführen und dann in seine gewohnte Umgebung zurückkehren. Dorthin gehörte er. Er wollte nicht riskieren, sich zu sehr zu engagieren.


  Als er in ihre Auffahrt einbog, kam Matt aus dem Haus, um beim Ausladen der Pflanzen zu helfen.


  “Todd hat angeboten, mir zu helfen”, teilte Beth ihm mit.


  “Also brauchst du es nicht zu tun, wenn du etwas anderes vorhast.”


  “Es macht mir nichts aus.” Matt schnappte sich eine Palette und trug sie in den Vorgarten.


  


  Sie ging in die Garage und kehrte mit mehreren Gartengeräten zurück. “Ich habe Handschuhe, wenn Sie sich die Hände nicht schmutzig machen wollen.”


  “Ich komme schon klar.” Todd nahm eine Palette und folgte ihr in den Vorgarten. Matt hatte begonnen, die alten Pflanzen unter dem großen Baum auszugraben.


  “Stiefmütterchen überstehen den Sommer in Houston nicht”, erklärte Beth. “Deswegen nehmen wir sie raus und pflanzen etwas anderes.”


  Todd kniete sich auf die kühle Erde. In seiner Welt kümmerten sich andere Leute um Blumen. Nie zuvor hatte er in einem Garten gearbeitet, aber es erschien ihm nicht schwierig.


  Vielleicht gefiel es ihm sogar und führte dazu, dass er sich eine Pflanze für seinen Balkon kaufte.


  Die Erde war feucht, und die Stiefmütterchen ließen sich leicht ausgraben. Er folgte Matts Beispiel, entfernte den Plastiktopf von einer neuen Pflanze und setzte sie in das Loch.


  “Ich hätte nicht gedacht, dass wir fertig werden, bevor wir zum Spiel losfahren müssen”, sagte Beth. “Aber mit Todds Hilfe sind wir schnell.”


  Schweigend arbeiteten sie weiter. Todd wurde sich der Geräusche in der Nachbarschaft bewusst. Ein Rasenmäher dröhnte. Ganze Familien kamen plaudernd aus ihren Häusern, stiegen in ihre Autos und fuhren davon. Es war eine ganz andere Welt, als er in seiner Kindheit erlebt hatte. Er konnte sich nicht erinnern, jemals mit der ganzen Familie etwas unternommen zu haben.


  Im Haus klingelte das Telefon. “Ist Jodi schon weg?” fragte Beth, während sie sich aufrichtete.


  “Ja”, erwiderte Matt.


  “Ich bin gleich wieder da”, sagte sie und eilte hinein.


  Todd spürte Matts Aufmerksamkeit auf sich gerichtet, aber er ignorierte es. Eine Weile arbeiteten sie schweigend weiter.


  “Mein Dad ist tot”, erklärte Matt schließlich unvermittelt.


  


  Verblüfft blickte Todd auf. Diese Mitteilung hatte er nicht erwartet. “Deine Mum hat es mir erzählt. Es tut mir Leid. Es muss hart für euch sein.”


  Matt zuckte die Achseln. “Er war prima. Er hat für eine Ölfirma gearbeitet. Er war geschäftlich unterwegs und hatte einen Autounfall. Der andere Fahrer war betrunken.”


  “Es tut mir Leid”, wiederholte Todd. Er wünschte, Beth käme zurück, damit er dieses Gespräch nicht führen musste. Er hatte keine Ahnung, wie man mit Kindern redete.


  “Meine Eltern haben sich in der High School kennen gelernt.


  Ich glaube nicht, dass sie vorher mit wem anderen gegangen sind.” Matt hockte sich auf die Fersen und blickte Todd an. “Sie haben sich geliebt. Es war echt hart für Mum … hinterher. Sie hat viel geweint. Meistens nachts, wenn wir schon im Bett waren. Ich glaube, wir sollten es nicht wissen, aber wir haben es trotzdem gemerkt.”


  Es gefiel Todd nicht, all das zu hören, schon gar nicht von einem vierzehnjährigen Jungen. “So eine Situation wäre für jeden schwer. Deine Mutter scheint es recht gut zu verkraften.”


  Erneut zuckte Matt die Achseln. “Sie geht nicht oft aus. Ich meine, mit Männern und so.” Seine Wangen röteten sich, aber er wandte den Blick nicht ab. “Ich weiß nicht, wer Sie sind, aber Mike hat gesagt, dass Sie ganz reich sind und viele Frauen haben. Ich bin noch jung, aber ich lasse nicht zu, ,dass irgendein Schuft ihr wehtut.” Er schluckte schwer. “Ich will damit nicht sagen, dass Sie ein Schuft sind. Ich weiß es nicht. Ich sage nur, dass ich dafür sorge, dass ihr niemand was antut.”


  Todd wartete darauf, dass Zorn oder zumindest eine Spur von Gereiztheit in ihm aufstieg. Doch er verspürte nur Bewunderung für Matts Mut. Und gleichzeitig empfand er Neid, weil Mutter und Sohn sich so nähe standen. Das war ihm fremd. Seine Eltern hatten in ihren Kindern lediglich das Gefühl erweckt, ihnen im Weg zu sein. Er blickte Matt direkt in die Augen, so als wäre der Junge ihm ebenbürtig. “Ich weiß deine Ehrlichkeit zu schätzen.


  Das ist ein guter Charakterzug bei einem Mann.”


  Matt straffte die Schultern. “Ja, also, ich wollte nur, dass Sie das wissen.”


  “Ich will genauso aufrichtig zu dir sein. Ich will deiner Mutter nicht wehtun. Ich weiß, dass sie immer noch trauert.


  Aber ich mag sie. Sie ist ganz besonders, und ich möchte sie und dich und deine Schwester besser kennen lernen.”


  “Also geht ihr miteinander?”


  Todd wollte es bejahen, aber gleichzeitig war er sich nicht sicher. “Wir sind eher gute Freunde.”


  Matt dachte darüber nach. “Sie braucht mehr Freunde in ihrem Leben. Sie vermisst meinen Dad immer noch.” Er blickte über die Schulter, um sich zu vergewissern, dass sie noch allein waren. “Manchmal weint sie nachts immer noch. Sie glaubt, dass Jodi und ich es nicht wissen, aber wir merken es.”


  Todd wünschte, er hätte diese Information nicht erhalten. Er wollte nicht wissen, dass Beth ihrem verstorbenen Ehemann immer noch nachtrauerte. Es erweckte in ihm ein Gefühl der Unruhe. Er hatte noch nie jemanden wie sie kennen gelernt.


  Jemanden, dem aufrichtig an einem anderen Menschen lag. Er konnte akzeptieren, dass Eltern ihre Kinder liebten. Das hatte er häufig beobachtet, auch wenn er es nicht am eigenen Leibe erfahren hatte. Doch er glaubte nicht daran, dass bedingungslose, romantische Liebe zwischen Erwachsene existierte. Aber warum sonst vermisste Beth ihren Ehemann so sehr? Zwischen ihnen musste eine Art Beziehung bestanden haben, von der nichts ahnte.


  Gerade wollte er Matt über die Ehe seiner Eltern befragen, als die Haustür geöffnet wurde und Beth zurückkehrte.


  “Entschuldigung”, sagte sie. “Das war die Redaktion.”


  “Welche Redaktion?” hakte Todd nach.


  Sie kniete sich zwischen ihn und Matt. “Ich arbeite freiberuflich für eine Lokalzeitschrift. Ich schreibe einige Artikel und redigiere, nur um ein paar Mal in der Woche aus dem Haus zu kommen. Einer der geplanten Artikel ist gestrichen worden, und sie wollten wissen, ob ich die Lücke füllen kann.”


  “Können Sie?”


  “Natürlich.”


  Erleichterung stieg in ihm auf. Wenn sie arbeitete, um aus dem Haus zu kommen, dann war Geld offensichtlich kein großes Problem für sie. Er hatte sich den Kopf zerbrochen, wie er ihr finanziell helfen konnte, ohne sie zu beleidigen, doch ihm war keine Lösung eingefallen.


  “Ich muss mich jetzt für das Spiel fertig machen”, verkündete Matt und stand auf.


  Todd blickte zu ihm auf. “Ich freue mich darauf, dich spielen zusehen.”


  “Ich freue mich, dass Sie kommen”, erwiderte er, bevor er im Haus verschwand.


  “Worüber habt ihr beide geredet, während ich weg war?”


  wollte Beth wissen. “Ich habe euch durch das Fenster gesehen, und es hat sehr intensiv gewirkt.”


  “Männerkram.”


  “Könnten Sie es etwas genauer ausdrücken?”


  Er zwinkerte ihr zu. “Tut mir Leid, aber das kann ich nicht.


  Ich würde ein Geheimnis verraten. Er ist ein prima Junge. Ich mag ihn.”


  “Er hat viel von seinem Vater.”


  Es gefiel Todd nicht, das zu hören. Vermutlich hätte er Darren ebenso wie Matt gemocht, wenn sich Vater und Sohn so ähnlich waren. Eine weitere beunruhigende Neuigkeit. Wer hätte je gedacht, dass ein paar Stunden in einem Vorstadtviertel seine vollkommene Welt auf den Kopf stellen würden?


  


  7. KAPITEL


  Todd lehnte sich auf dem Liegestuhl zurück und holte tief Luft. “Ich gebe es höchst ungern zu, aber Sie hatten Recht.”


  Beth saß zu seiner Rechten. Durch die Fenster des Wohnzimmers und der Küche fiel Licht, und in den Bäumen um den Pool herum brannten Scheinwerfer, aber der Garten lag größtenteils im Halbdunkel. Er spielte mit dem Gedanken, auf die Uhr zu blicken, aber er war zu müde, um auch nur den Arm zu heben. Er schätzte, dass es ungefähr halb acht war.


  “In Bezug auf das Dinner?” hakte sie nach.


  “In Bezug auf alles. Ich hatte viel Spaß heute, aber ich bin völlig erledigt.”


  “Und ich hatte mich so darauf gefreut, tanzen zu gehen.”


  “Das hätte ich nicht gedacht. Aber ich kann in zehn Minuten umgezogen sein.”


  “Nein, nein.” Sie lachte. “Es war nur ein Scherz. Ich bin genauso müde wie Sie. Momentan möchte ich nur hier sitzen und mich entspannen. Wenn ich doch nur Diener hätte! Dann könnte einer von ihnen kommen und mir die Füße massieren.”


  “Ich hätte nichts dagegen, es für Sie zu tun.”


  Er hatte gewusst, dass seine Bemerkung sie in Verlegenheit bringen würde, aber er hatte nicht widerstehen können. Sie war eine seltsame Kombination aus reifer Frau und unschuldigem Mädchen. Sie war geistreich und intelligent, aber er konnte sie mühelos zum Erröten bringen.


  


  “Nun, das ist sehr nett von Ihnen.” Sie räusperte sich.


  “Vielleicht ein andermal.”


  “Ich werde daran denken.”


  Als Antwort hörte er ein unterdrücktes Seufzen. Er musste lächeln. Ihre Unsicherheit machte sie noch liebenswerter für ihn.


  Er wollte in ihrer Nähe bleiben und sie vor gefährlichen Männern beschützen. Leider hätte das bedeutet, sie vor sich selbst zu beschützen. “Ich glaube nicht, dass es Ihnen gefallen würde, heute Abend mit mir gesehen zu werden.” Er blickte hinab auf seine fleckigen Finger. Selbst nach dreimaligem gründlichem Schrubben war die Farbe nicht abgegangen. “Jetzt, wo ich wie ein Farbmonster aussehe.”


  Sie lachte. “Ich wollte Sie schon warnen, dass einige Eissorten abfärben, aber dann habe ich es doch lieber gelassen.”


  “Sie hätten es tun sollen. Ich hätte mich vielleicht doch lieber für die Hitze im Würstchenstand als für blaue Hände entschieden.”


  “Sie sehen niedlich aus.”


  “Ich bin überzeugt, dass meine gesamte Belegschaft Ihre Meinung teilt und nicht damit hinterm Berg halten wird.”


  “Möchten Sie noch etwas trinken?”


  “Nein, danke, ich möchte nichts mehr. Ich hatte viel Spaß heute. Die Gartenarbeit war interessant. Vielleicht besorge ich mir auch ein paar Pflanzen für meinen Patio. Ich habe das Baseballspiel genossen, aber nächstes Mal möchte ich Matt mehr spielen sehen.” Er hatte nur wenige Minuten zuschauen können, aber Matts Siegeslauf hatte er nicht verpasst. Trotz* der kurzen Bekanntschaft mit dem Jungen hatte er Stolz verspürt, so als hätte er etwas mit diesem Erfolg zu tun.


  “Aber die Poolparty war ein Schock, nicht?”


  “Es war ziemlich laut”, gestand Todd ein. Matt und seine Freunde hatten sich unter lautem Gejohle gegenseitig in das kühle Wasser gestoßen. “Nächstes Mal bringe ich eine Badehose mit, damit ich wenigstens mitmachen kann.”


  


  “Oh, das ist eine gute Idee.”


  Er drehte sich zu ihr um, weil ihre Stimme seltsam geklungen hatte. “Ist alles in Ordnung?”


  “Ja, bestens.” Sie räusperte sich. “Ich könnte etwas zu essen liefern lassen. Pizza oder chinesisch?”


  Er beugte sich zu ihr und zog ihren Stuhl näher an seinen heran, bevor er sich wieder zurücklehnte. Dann nahm er ihre Hand und verschränkte die Finger mit ihren. “So ist es besser.


  Was haben Sie gefragt?”


  “Pizza oder chinesisch”, wiederholte sie atemlos.


  Er grinste. “Ich habe keinen Hunger. Ich habe bei der Poolparty zu viel gegessen, Aber Sie können etwas für sich bestellen.”


  “Nein. Ich habe auch keinen Hunger.”


  Ihm gefiel, dass sie nervös wirkte. Doch er wusste, dass er auf der Hut sein musste. Er war zwar überzeugt, dass sie ihn mochte und attraktiv fand, dass sie sich ihm jedoch unterlegen fühlte. Beinahe zwei Jahre lang lebte sie bereits ohne Mann, und er hatte den Eindruck, dass sie auch jetzt nicht an einer Beziehung interessiert war. Wenn er sie zu sehr bedrängte, würde sie einfach fortlaufen. Er wollte sie nicht verlieren, so verrückt es auch sein mochte.


  “Erzählen Sie mir von Ihrer Ehe”, forderte er sie zu seiner wie ihrer Überraschung auf.


  “Was wollen Sie wissen?”


  Eine Liste von Darrens Fehlern vielleicht, ging es ihm durch den Kopf. “Wie haben Sie sich kennen gelernt?” fragte er dann ganz sachlich.


  “In der High School”, antwortete sie und bestätigte damit, was Matt ihm bereits gesagt hatte. “Er war zwei Jahre älter als ich. Ich war vorher nie mit einem Jungen ausgegangen. Ich kannte Darren vom Sehen, und er gefiel mir, aber ich wusste nicht, wie ich Kontakt zu ihm herstellen konnte. Dann erfuhr ich, dass er Nachhilfe gab.”


  


  Todd hörte ein Lächeln aus ihrer Stimme. Sie war in ihre Vergangenheit versunken, die er weder teilen noch verstehen konnte. Er wollte ihr in Erinnerung rufen, dass sie mit ihm, nicht mit ihrem Ehemann zusammen war, doch er selbst hatte dieses Thema schließlich angesprochen. Außerdem war er wirklich interessiert.


  “Ich habe behauptet, dass ich Probleme in Mathematik hätte, und ihn um Nachhilfe gebeten. Aber ich hatte ein schlechtes Gewissen und gestand ihm die Wahrheit schon während der ersten Stunde.”


  “Wie hat er reagiert?”


  Sie lachte. “Er hat mich lange angestarrt und dann gefragt, ob ich mit ihm zum nächsten Schulball gehe. Seitdem waren wir zusammen. Als er auf das College gegangen ist, hatte ich noch zwei Jahre High School übrig. Er hatte ein Stipendium und musste viel für sein Studium lernen, aber wir haben uns gesehen, so oft es ging. Nach meinem Schulabschluss habe ich dasselbe College wie er besucht. Im Sommer darauf haben wir geheiratet. Ich war gerade neunzehn.”


  Sie seufzte. “Die Ehe war nicht so märchenhaft, wie ich es mir vorgestellt hatte, aber wir kamen zurecht. Wenn ich daran denke, wie jung wir beide waren, wundert es mich, dass wir es überhaupt geschafft haben. Nach dem College wollte er zur Universität gehen. Aber dafür hatte er kein Stipendium. Wir haben ein Studentendarlehen aufgenommen, und ich bin arbeiten gegangen.”


  “Sie haben das College nicht beendet?”


  “Nein. Ich hatte es vor, aber dann bekam Darren eine großartige Anstellung, und wir beschlossen, eine Familie zu gründen. Ich dachte, später wäre noch Zeit dafür. Und jetzt ist es nicht mehr wichtig.” Sie schmunzelte. “Wenn Sie diese letzte Bemerkung meinen Kindern erzählen, werde ich es abstreiten.


  Ich predige ihnen ständig, wie wichtig eine gute Ausbildung ist.


  Wenn dieses Haus nicht abbezahlt wäre und Darren nicht eine hohe Lebensversicherung abgeschlossen hätte, hätte ich den Abschluss gebraucht, um eine vernünftige Anstellung zu bekommen.”


  Es erleichterte Todd, dass die Frage ihrer Finanzen nun geklärt war. “Ich werde kein Wort sagen”, versprach er.


  “Langweile ich Sie?” fragte Beth. “Ich weiß nicht, wie ich Ihnen von Darren erzählen soll, ohne weit auszuholen. Er war ein guter Mensch. Er hat die Kinder geliebt. Er war zwar etwas altmodisch, aber ich hielt das irgendwie für charmant.”


  “Sie haben meine Frage hinreichend beantwortet”, warf er ein in der Hoffnung, sie würde die Lobeshymnen auf ihren verstorbenen Mann beenden. “Außerdem kann ich mir das alles nur schwer vorstellen. Es ist für mich sehr fremd, was Sie da erzählen.”


  “Ich kann mir denken, dass es sich völlig von dem unterscheidet, was Sie gewohnt sind. Über Ihr Leben zu hören, wäre für mich genauso unverständlich. Alle meine Bekannten leben ähnlich wie ich. Die Leute verlieben sich, heiraten, kriegen Kinder. Wenn ein Teil davon verschwindet, gerät alles ins Wanken.”


  Er hielt noch immer ihre Hand. Sie war ihm nahe, körperlich, aber er spürte, dass sie sich innerlich entfernt hatte. “Sie vermissen ihn immer noch sehr, nicht?”


  “Ja. Jeden Tag. Ich habe ihn geliebt. Ich bin der Überzeugung, dass jeder von uns nur eine große Liebe im Leben hat» und meine war Darren. Oh, wir haben uns gestritten und uns genervt, aber das war nicht wichtig. Wir hatten dieselbe Lebenseinstellung und dieselben Ziele. Ich kann mir nicht vorstellen, jemand anderen zu lieben.”


  Todd starrte zum Himmel hinauf. Er glaubte nicht einmal an eine einzige große Liebe für jeden Menschen. “Erzählen Sie mir von Ihrer Familie.”


  Sie lachte. “Das ist noch langweiliger als mein Leben mit Darren. Ich habe zwei Schwestern. Eine lebt in Ohio in der Nähe meiner Eltern, die andere ist mit ihrem Mann nach Alaska gezogen. Wir telefonieren, schicken uns Karten zu Feiertagen, aber wir sehen uns nicht oft. Meine Eltern sind immer noch miteinander verheiratet. Dad hat bei der Post gearbeitet, und Mum war Lehrerin. Was ist mit Ihnen?”


  “Meine Familie ist völlig anders, Ich bin technisch gesehen ein Einzelkind. Aber das bedeutet nur, dass meine Eltern keine anderen Kinder bekommen haben, solange sie miteinander verheiratet waren. Jeder von ihnen hat jedoch noch viele Kinder mit anderen Partnern.”


  “Wie oft waren sie verheiratet?”


  “Das kann ich gar nicht mehr zählen. Ich glaube, Dad ist das achte oder neunte Mal und Mum das sechste Mal verheiratet, aber ich bin nicht sicher.”


  Beth drückte seine Hand. “Das tut mir Leid.”


  “Das ist nicht nötig. Ich kenne nichts anderes. Einer der Gründe, warum ich nicht heiraten will, ist, dass ich deren Spiel nicht spielen will.”


  “Sie glauben nicht, dass es für immer sein kann?”


  “Ich habe noch nie eine Beziehung erlebt, die länger als fünf oder sechs Jahre gehalten hat.”


  “Abgesehen von einer Freundin, die von ihrem Mann verlassen wurde, habe ich noch nie eine Ehe scheitern sehen.


  Wenn Darren nicht gestorben wäre, wären wir immer noch zusammen.”


  Diese Vorstellung passte Todd gar nicht. Denn er wäre jetzt nicht bei ihr und hätte sie nie kennen gelernt, wenn ihr Mann nicht gestorben wäre.


  Sie schwiegen eine Weile. Dann fragte Beth: “Was halten Sie von dem Tag in der Vorstadt?”


  “Es hat mir gefallen.”


  “Was hätten Sie heute getan, wenn Sie nicht hierher gekommen wären? Wenn wir uns nie kennen gelernt hätten.”


  


  Das Licht aus dem Haus erhellte ihr Gesicht und ließ ihre blasse Haut leuchten. Er wollte ihre Wange Streichern und mit den Fingern durch ihr glänzendes Haar streichen. Doch er fürchtete, dass sie weggelaufen wäre. Bei Beth musste er behutsam vorgehen. Diese Erkenntnis war für ihn selbst verblüffend, denn sie deutete darauf hin, dass er an einer Beziehung zu ihr interessiert war.


  “Ich hätte am Vormittag gearbeitet, am Nachmittag Golf gespielt, und am Abend wäre ich vermutlich ausgegangen.”


  “Mit einer Ihrer Blondinen?” neckte sie.


  “Natürlich. Obwohl ich momentan gerade solo bin.”


  “Oh. Vielleicht sollten Sie in einer Schule Ausschau nach Ihrer nächsten Freundin halten. Dort finden Sie die richtige Altersklasse.”


  “Sie sind nicht gerade besonders delikat.”


  “Ich kann es aber sein.”


  Er schmunzelte. “Wann denn?”


  “Wann immer ich will.”


  “Das glaube ich Ihnen nicht.”


  Sie flirteten miteinander, doch er hatte das Gefühl, dass sie keine Ahnung hatte, was zwischen ihnen vorging.


  “Warum so jung?” wollte sie wissen. “Falten sind nicht ansteckend.”


  “Es geht nicht ums Aussehen.”


  “Oh, bitte! Natürlich geht es darum.”


  “Nein. Ich weiß selbst nicht, warum ich mit Frauen Anfang zwanzig ausgehe. Ich bin zwar älter geworden, aber die Frauen, mit denen ich es zu tun habe, sind gleich alt geblieben.”


  “Bestimmt können Sie mit Ihrem Reichtum und Ihrem Einfluss bei jüngeren Frauen mehr Eindruck schinden als bei älteren.”


  Ihm gefiel die Richtung nicht, die das Gespräch genommen hatte. “Sie haben wahrscheinlich einige von diesen albernen Frauenzeitschriften gelesen. Die bringen Männer immer in Schwierigkeiten.”


  .


  “Ich glaube, dass Männer sich sehr gut selbst in Schwierigkeiten bringen können. Sie brauchen keine Hilfe dazu.” Beth stützte das Kinn in ihre Rechte. “Ich finde, Sie sollten in Erwägung ziehen, mit Frauen Ihres Alters auszugehen.


  Es könnte Ihnen gefallen.”


  Bei jeder andere Frau hätte er diese Bemerkung als Annäherungsversuch aufgefasst. Doch bei Beth hörte sich das ehrlich und selbstlos an. “Da könnten Sie Recht haben.”


  Er blickte ihr in die Augen. Im Halbdunkel waren sie von einer dunklen, undefinierbaren Farbe. Er wollte näher rücken und sich in ihr verlieren. Nicht nur sexuell, obwohl er ahnte, dass es eine sehr angenehme Erfahrung wäre, sondern auch emotionell. Er, der niemandem traute, am allerwenigsten einer Frau, hielt sich für fähig, ihr zu vertrauen. Dieser Gedanke beängstigte ihn maßlos.


  “Es ist schon spät.” Er ließ ihre Hand los und setzte sich auf.


  “Ich sollte nach Hause fahren.”


  “Okay. Ich bringe Sie hinaus.” Sie stand auf und ging voraus durch das Haus. “Es war ein schöner Tag”, sagte sie, als sie sich der Haustür näherten. “Danke für all Ihre Hilfe mit den Pflanzen und beim Baseballspiel. Das war sehr nett. Das Wetter war außerdem großartig.”


  “Beth?”


  “Die Poolparty ist ebenfalls gut gelaufen, finden Sie nicht?”


  fuhr sie fort. “Matt hat immer viel Spaß mit seinen Freunden und…”


  “Beth!”


  Diesmal klang seine Stimme so eindringlich, dass sie unwillkürlich ihren Wortschwall stoppte. “Ich rede zu viel. Das passiert manchmal.”


  “Nur wenn Sie nervös sind.”


  “Woher wissen Sie das?”


  


  “Ich weiß inzwischen eine Menge über Sie.”


  Sie hatten die Haustür erreicht. Beth blieb stehen und starrte auf die Glasscheibe. Sie brauchte nur zu öffnen, und er würde gehen. Es war so einfach. Sie griff nach der Klinke. Er nahm ihre Hand und drehte sie zu sich herum. Sie wagte nicht, in sein Gesicht zu schauen, also heftete sie ihren Blick auf seinen Hemdkragen.


  Er legte die Hände auf ihre Schultern. “Ich werde dich küssen, und es wird dir gefallen”, sagte er leise.


  Er hielt inne, so als erwartete er einen Protest, aber sie brachte kein Wort heraus. Das Atmen fiel ihr schwer. Sie war nicht bereit für Küsse. Sie wollte niemand anderen küssen als Darren, obwohl sie Todd mochte und er sehr gut aussah.


  “Hör auf”, bat er, “du denkst zu viel. Entspann dich einfach.”


  “Das kann ich nicht.”


  “Es ist doch nur ein Kuss. Mach die Augen zu, und atme weiter.”


  Dir Herz pochte so wild, dass es in ihren eigenen Ohren dröhnte. Sie ballte die Hände zu Fäusten und schloss langsam die Augen. Dann spürte sie eine sanfte Berührung an ihren Lippen. Nicht zu schnell, nicht zu langsam, nur ein sanfter Kontakt, der endete, bevor ihr richtig bewusst wurde, was vorging.


  Sie schlug die Augen auf. Er lächelte sie an und fragte: “Na, wie war das?”


  “Nicht furchtbar.” Es freute sie, dass er so behutsam gewesen war. “Eigentlich habe ich gar nichts gefühlt. Ich bin körperlich irgendwie stillgelegt. Nach Darrens Tod habe ich eine Therapeutin aufgesucht. Die Kinder und ich waren ein paar Monate in Behandlung. Sie hat gesagt, dass es mir bestimmt schwer fallen würde, mit Männern umzugehen, und dass mir Sex wahrscheinlich für eine Weile widerstreben wird. Ich habe irgendwie keine richtige Verbindung zu meinem Körper.”


  


  Todd sah verlegen drein. “Das war mehr, als du wissen wolltest, nicht?” fragte sie. Ihre Wangen hatten sich gerötet. “Es tut mir Leid.”


  “Nein, es ist okay. Aber vielleicht könntest du nicht so viel denken.”


  Nicht denken? Wie sollte sie das anstellen? Sie nickte jedoch und wartete.


  “Willst du es noch mal versuchen?”


  Nein. Ja. Unbestimmt wedelte sie mit einer Hand.


  “Das habe ich mir gedacht”, murmelte er und beugte sich zu ihr.


  Beth schloss erneut die Augen. Diesmal war der Kuss nicht so flüchtig, aber genauso sanft. Sein Mund lag auf ihrem. Sie spürte die Wärme seiner Lippen, und dann legte Todd einen Arm um sie und zog sie näher an sich. Sie entspannte sich immerhin genügend, um sich an ihn zu lehnen.


  Beth nahm seine Größe und seine breite Brust wahr, spürte seine Wärme und atmete den herben, angenehmen Duft seines Körpers. Zögernd legte sie eine Hand auf seine Schulter und konnte seine Muskeln fühlen.


  Plötzliche wurde ihr klar, dass es an ihr lag, was weiter geschah. Todd war ein Gentleman, und er würde sie angesichts ihrer Vorgeschichte nicht bedrängen. Wenn sie ihm jetzt Einhalt gebot, würde er das akzeptieren. Aber wenn nicht…


  Irgendwie gefiel ihr der Kuss, obwohl sie innerlich nichts spürte. Alle Empfindungen waren vorhanden, aber keine Sinnlichkeit. Ein Teil von ihr war in den Winterschlaf gegangen, als Darren gestorben war, und der Frühling hatte noch nicht wieder Einzug gehalten. Anscheinend brauchte es mehr als einen Kuss, um ihren Körper zu erwecken.


  “Du küsst großartig”, murmelte er, als er zurückwich.


  Sie wollte das Kompliment erwidern, doch sie brachte nur ein schlichtes “Danke” hervor.


  “Gib uns nicht auf, Beth. Wir sind noch ganz am Anfang.”


  


  Er nahm ihr Gesicht zwischen seine starken Hände und küsste sie erneut. Diesmal streichelte er ihre Unterlippe mit der Zunge. Ein Prickeln rann über ihren Rücken. Unwillkürlich öffnete sie die Lippen. Ihr stockte der Atem, als seine Zunge langsam und sanft ihren Mund eroberte. Das Prickeln wurde stärker. Ihr Interesse war geweckt. Zögernd erwiderte sie jetzt den Kuss.


  Irgendetwas geschah in ihr. Beth spürte eine Woge der Hitze, und dann brach der Damm. Ein feuriges Verlangen durchströmte sie. Sie konnte nicht länger denken. Sie konnte sich nur noch an ihn schmiegen.


  Nach so langer Zeit der inneren Leere regten sich wieder Gefühle in ihr. Als er sie näher an sich zog, stellte sie sich auf Zehenspitzen und schmiegte sich bereitwillig an ihn. Er legte eine Hand auf ihren Po. Instinktiv presste sie sich an ihn. Sie spürte seine Erregung, und es gefiel ihr. Sie wollte mehr, und diese Erkenntnis machte ihr Angst.


  Sie stemmte sich gegen seine Brust und wich gleichzeitig zurück. Das Geräusch ihres heftigen Atems rauschte ihr im Kopf. Wie hatte er sie derart erregen können? Sie hatte es stets genossen, mit Darren zu schlafen, sich aber nie zuvor derart entflammt gefühlt. Diese heiße, unbedingte Begierde, die Sehnsucht nach mehr erweckte, beängstigte sie. Was war nur in sie gefahren?


  “Ist alles okay?” fragte Todd.


  Sie nickte. “Ich war nur darauf nicht vorbereitet.”


  “Es war nett.”


  Nett? Überwältigend! Unglaublich! Furchteinflößend!


  “Sicher, nett.”


  “Nächste Woche bin ich dran.”


  Erstaunt blinzelte sie. “Wovon redest du?”


  “Du hast mir deine Welt gezeigt. Jetzt will ich dir meine zeigen.”


  


  Sie war nicht interessiert an seiner Welt. Sie war nicht interessiert an ihm. Nun gut, vielleicht war sie ein klein bisschen interessiert, aber sie konnte es nicht tun. Nicht mit ihm. Wenn sie sich je wieder mit einem Mann einließ, dann sollte es ein Durchschnittstyp sein, der ein wenig langweilig war. Jemand, für den sie nicht so viel Gefühl entwickelte. Jemand, der ungefährlich war. Nicht ein phantastisch aussehender Typ, der sie entflammte.


  “Warum willst du mich wieder sehen?” fragte sie und hoffte, dass sie nicht so verängstigt und verwirrt klang, wie sie sich fühlte. “Wir werden keine Beziehung miteinander haben.”


  “Warum nicht?”


  “Ich bin nicht dein Typ.”


  “Mein Typ hat sich gerade verbessert. Wir mögen einander, wir haben Spaß miteinander. Es ist reichlich Leidenschaft vorhanden.” Er grinste. “Warum sollte ich nicht mit dir eine Beziehung haben wollen?”


  “Ich bin zu alt.”


  “Du bist genau im richtigen Alter.”


  “Ich kann es nicht.”


  Er trat zu Beth und küsste sie erneut. Ihr Körper reagierte so heftig, dass es ihr den Atem raubte. Sie zitterte vor Verlangen, als er zurückwich.


  “Ich werde dich doch wieder sehen”, versprach Todd.


  “Nein, ich…”


  Er brachte sie mit einem kurzen, leidenschaftlichen Kuss zum Schweigen, und dann war er verschwunden.


  “Mal sehen, ob ich richtig verstanden habe”, sinnierte Cindy am nächsten Nachmittag. Zusammen mit Beth traf sie in ihrer Küche die Vorbereitungen für eine Grillparty, zu der etwa ein Dutzend enger Freunde eingeladen war. “Du willst Todd nicht wieder sehen, weil du ihn magst und seine Küsse dich heiß machen.”


  “Genau”, bestätigte Beth.


  


  “Du bist verrückt.”


  “Nein. Todd ist zu gefährlich für mich.”


  “Weil du ihn magst?”


  “Ja. Ich kann den Gedanken nicht ertragen, dass ich mich womöglich in ihn verliebe. Außerdem wäre es nicht richtig.”


  “Warum wäre es falsch, mit ihm auszugehen?”


  “Das ist doch klar. Ich bin verheiratet.”


  Cindy stöhnte verzweifelt. “Du bist verwitwet. Du darfst durchaus ausgehen. Ich finde, es wäre gesund für dich, unabhängig von den Kindern ein Privatleben zu haben.”


  Beth wollte keine Logik oder gute Ratschläge, sie wollte Mitgefühl. “Er ist zu anders.”


  “Das ist nicht schlimm. Im Gegenteil. Wenn sie sich nicht ähnlich sind, dann kannst du die beiden Männer auch nicht im Geiste verwechseln.”


  “Es gibt nichts zu verwechseln. Ich werde mich nicht mit Todd einlassen. Allerdings hat mir diese Erfahrung gezeigt, dass es vielleicht an der Zeit ist, wieder an eine Beziehung zu denken. Also werde ich darüber nachdenken.”


  “Jahrelang.”


  Beth schüttelte den Kopf. “Ich brauche nur ein paar Monate, um mich an die Idee zu gewöhnen. Dann werde ich etwas unternehmen. Ich verspreche es. Nur eben nicht mit Todd.”


  Cindy musterte sie eindringlich. “Es muss dich schlimm erwischt haben, wenn du solche Angst hast.”


  “Eigentlich ist es schrecklich, dass du mich so leicht durchschaust. Aber das ist wohl einer der Gründe, warum wir so gute Freundinnen sind.” Beth schnitt die letzte Tomate in Scheiben und nahm sich dann eine Gurke vor. “Ich glaube fest daran, dass jeder nur eine wahre Liebe im Leben findet. Ich hatte meine, und ich war sehr glücklich. Es hat keinen Sinn, sich für etwas zu engagieren, dass von Anfang an zum Scheitern verurteilt ist.”


  


  “Das ist doch lächerlich”, protestierte Cindy. “Es gibt viele Chancen für die Liebe im Leben, aber ich werde nicht mit dir darüber diskutieren. Gehen wir mal davon aus, dass deine Ansicht korrekt ist und es für jeden Menschen nur eine große Liebe gibt. Für dich war das Darren, richtig?”


  Beth nickte.


  “Also kannst du dich in Todd doch gar nicht verlieben, oder?”


  Beth zögerte. Ihrer eigenen Theorie nach traf das zu. Warum war es dann so schwer, die Frage zu beantworten? “Nein, ich kann ihn nicht lieben.”


  “Wo liegt dann das Problem? Wenn du dich nicht verlieben wirst, dann besteht auch kein Risiko. Du kannst mit ihm ausgehen, die Erfahrungen sammeln, die du brauchst, und dann deiner Wege gehen.”


  “Du tust, als sei das so einfach.”


  “Das ist es auch.”


  Beth stützte die Ellbogen auf die Arbeitsfläche. “Heute habe ich den Test in einer von Jodis Teenagerzeitschriften gemacht.


  Dem Ergebnis nach bin ich in Todd verknallt. Deshalb bin ich verletzlich, Ich will nicht etwas anfangen, zu dem ich nicht bereit bin, und ich will nicht verletzt werden. Warum sollte ein Mann wie er mich wollen? Ich bin fast doppelt so alt wie die Frauen, mit denen er gewöhnlich verkehrt. Ich habe zwei jugendliche Kinder. Wir verkehren in völlig anderen Kreisen.”


  “Mir scheint, du hast alles sehr gründlich durchdacht.” Cindy lächelte. “Bei allem, was gegen dich spricht, bezweifle ich tatsächlich, dass er dir nachstellen wird.”


  “Ja, ich bezweifle es auch.” Beth wunderte sich allerdings, warum dieser Gedanke sie nicht glücklich machte. “Und es ist unwahrscheinlich, dass wir uns irgendwo über den Weg laufen.”


  “Richtig.” Cindys Lächeln vertiefte sich. “Dreh dich doch mal um.”


  


  Beth wandte sich um, bis sie durch das Fenster in den Garten hinter dem Haus sehen konnte. Mehrere Gäste waren inzwischen eingetroffen. Mike servierte ihnen Getränke. Ein einsamer Mann stand am Pool. Er sah sehr vertraut aus. Und er sah aus wie Todd.


  “Ich glaube, ich vergaß zu erwähnen, dass er Mike heute angerufen hat”, erklärte Cindy leichthin. “Als er von der Grillparty hörte, hat er sich selbst eingeladen.”


  


  8. KAPITEL


  Selbst über den Rasen hinweg sah Todd Verblüffung und Bestürzung auf Beths Gesicht. Vielleicht war es keine gute Idee gewesen, sich zu der Party einzuladen. Vielleicht war die Annahme falsch, dass sie ebenso viel an ihn denken musste wie er an sie. In den vergangenen knapp zwanzig Stunden war es ihm nicht gelungen, sie sich aus dem Kopf zu schlagen. Ständig erinnerte er sich daran, was sie gesagt hatte, wie sie ausgesehen hatte, welche Empfindungen die Küsse ihm geweckt hatten.


  Es kann kein Fehler sein, sagte er sich. Der vergangene Tag war seit Jahren einer der schönsten für ihn gewesen. Er hatte tatsächlich eine Frau verzweifelt begehrt und war dann gegangen. Das war ihm nie zuvor passiert. Doch bei Beth erschien ihm die Zurückhaltung angebracht. Er hatte es genossen, sie zu begehren, obwohl es ihn die halbe Nacht lang wach gehalten hatte. Sie war keine Frau, mit der man nach der ersten Verabredung schlief. Er musste sie sich verdienen. Und er freute sich bereits auf diese Aufgabe.


  “Du tauchst an den seltsamsten Orten auf”, bemerkte er grinsend, als sie aus dem Haus kam und zu ihm trat. Ihre Miene wirkte zu zwei Teilen erfreut und zu einem Teil misstrauisch.


  Ihm gefiel das Verhältnis.


  “Dasselbe könnte ich über dich sagen. Dieses Barbecue ist kaum dein Stil.”


  “Vielleicht ändere ich mich.”


  


  “Das glaube ich nicht.” Sie musterte ihn. “Also, was tust du hier?”


  “Ich verbringe Zeit mit meinen Freunden.”


  “Außer mir und vielleicht Mike kennst du niemanden hier.”


  “Bist du nicht meine Freundin?”


  Sie antwortete nicht. Sie trug Shorts und ein T-Shirt, beides in Weiß. Sie sah hübsch aus mit ihren großen, blauen Augen und den roten Haaren.


  Er beugte sich zu ihr und sagte mit gesenkter Stimme: “Ich bin nicht hier, um in deine Welt einzudringen oder dich in Verlegenheit zu bringen. Ich wollte dich nur wieder sehen. Ich kann nicht aufhören, an dich zu denken und an das, was gestern passiert ist.”


  Ein offensichtlicher Schauer durchlief sie. Bis zu diesem Moment hatte er eigentlich nicht an die leidenschaftlichen Momente gedacht, doch nun durchlebte er diese ebenso wie Beth erneut.


  “Eigentlich habe ich gemeint, dass wir Zeit zusammen verbracht, miteinander geredet und gelacht haben. Aber nun, da du es erwähnt, muss ich sagen, dass die Küsse auch großartig waren.”


  Sie schluckte schwer. “Ich habe die Küsse nicht erwähnt.”


  “Das war nicht nötig. Du hast daran gedacht.”


  “Woher weißt du das?”


  Sie standen nicht weit von den anderen Gäste. Dennoch konnte er nicht umhin, näher zu rücken und ihre Wange zu berühren. “Ich beobachte, ich höre zu, ich bin aufmerksam. Du bist mir wichtig.”


  Sie erschauerte erneut. “Warum ich?”


  “Warum nicht du?”


  “Das Thema hatten wir bereits. Ich bin nicht jemand, der dich interessiert.”


  “Du könntest dich nicht mehr irren.” Er sah Verwirrung auf ihrem Gesicht und ermahnte sich wieder einmal, sich zurückzuhalten. Beth trauerte schon so lange, dass sie vergessen hatte, anders zu leben. Er konnte es sich leisten, ihr Raum und Zeit zu lassen, denn es gab keine Konkurrenz. “Möchtest du etwas trinken?”


  Sie wirkte überrascht über den plötzlichen Themenwechsel.


  Dann nickte sie. “Ein Bier, bitte.”


  Todd holte zwei Flaschen und kehrte zu Beth zurück. Sie wirkte immer noch verwirrt. Er nahm sie beim Arm und führte sie zu einigen Stühlen in einer Ecke. Ein paar Nachbarn gesellten sich zu ihnen. Todd stellte sich als Freund der Familie vor und verhielt sich äußerst charmant und freundlich. Er war fest entschlossen, ihr zu beweisen, dass er sehr wohl in ihre Welt passte.


  Und wenn eine kleine Stimme in seinem Kopf fragte, warum er sich gerade um diese Frau bemühte, so ignorierte er sie. Er wusste noch keine Antwort. Er wusste nur, dass er sich bei ihr fühlte, als hätte er endlich den Platz gefunden, an den er gehörte.


  Bei ihr fühlte er sich zu Hause.


  “Das war ein netter Abend”, schwärmte Beth ein paar Stunden später, als sie die Party zusammen mit Todd verließ und die Straße zu ihrem Haus überquerte. Den ganzen Abend warmer nicht von ihrer Seite gewichen. Er hatte ihr zu essen gebracht, mit ihren Freunden geplaudert und sich ganz allgemein wie ein wundervoller Begleiter verhalten. Sie wusste, dass er sie für sich zu gewinnen versuchte. Doch sie wusste nicht, was er nun erwartete.


  Wollte er sie küssen? Zu ihrer Verlegenheit musste sie sich eingestehen, dass sie es sich erhoffte. Sie wollte seine Arme um sich spüren, seinen Mund auf ihrem, seine Hände überall…


  “Beth?”


  Sie blinzelte. “Was ist?”


  “Wir stehen auf dem Bürgersteig herum. Stimmt etwas nicht?”


  


  Sie blickte zu ihrem Haus. “Es ist alles in Ordnung. Aber meine Kinder sind zu Hause.” Sie wusste selbst nicht, ob sie ihn abschrecken oder ihm einen Vorwand zu gehen liefern wollte.


  “Großartig.” Er blickte zur Uhr. “Es ist noch früh. Sind sie noch auf?”


  “Ja.”


  “Dann gehen wir doch hinein. Ich möchte sie besser kennen lernen.”


  Entschlossen ging er voraus zur Rückseite des Hauses.


  Zögernd folgte sie ihm. “Ich dachte immer, Männer hätten Angst vor Frauen mit Kindern, vor allem Teenagern. Ich weiß, dass meine Kinder großartig sind, aber du weißt es nicht.”


  “Natürlich weiß ich das.” Er öffnete die Hintertür und bedeutete ihr, als Erste einzutreten. “Ich hatte gestern ein nettes Gespräch mit Matt, und ich bin überzeugt, dass deine Tochter phantastisch ist.”


  Vielleicht kommt er von einem anderen Planeten, dachte sie unwillkürlich, denn es musste irgend eine Erklärung für sein Verhalten geben. Kein Mann war so. Zumindest nicht ihrer begrenzten Erfahrung nach.


  “Ich bin es!” rief Beth, als sie das Haus betrat. Beide Kinder kamen aus der Küche. “Todd war auch drüben beim Barbecue.


  Da habe ich ihn noch für einen Augenblick mitgebracht.”


  “Hallo Matt, hallo Jodi”, grüßte er. “Es ist schön, euch wieder zusehen.”


  Die Kinder blickten Beth überrascht an. Dann lächelte Jodi ihn an. “Wir wollen uns einen Film ansehen und haben die übliche Diskussion über normales oder Popcorn mit Karamel.


  Wollen Sie eine Stimme abgeben?”


  “Wie wäre es, beide zu mischen?”


  Jodi blickte Matt an, der eifrig nickte. Dann fragte sie: “Ist es dir recht, Mum?”


  “Sicher. Habt ihr gegessen?”


  


  Matt erwiderte: “Ja. Den Hähnchen-Nudel-Salat, den du heute Nachmittag gemacht hast. Er war super. Hat irgendwer Kids mitgebracht?”


  Beth hatte ihre Kinder zum Barbecue mitnehmen wollen, doch sie hatten beide abgelehnt. Sie wussten aus Erfahrung, dass selten Gleichaltrige bei solchen Feiern anwesend waren. “Nein, du hattest Recht.” Als Matt an ihr vorbeiging, fuhr sie ihm durchs Haar. “Wie immer.”


  Er grinste sie an. “Ich bin ja auch ein Junge. Da ist das normal.”


  Todd zwinkerte ihm zu. “Genieße das Gefühl, Matt. Wenn du erst mal älter bist, wirst du merken, dass Frauen viel öfter Recht haben, als uns Männern lieb ist.”


  “Auf keinen Fall”, widersprach Matt mit der Zuversicht eines Vierzehnjährigen.


  “Auf jeden Fall”, beharrte Todd. “Dir steht ein böses Erwachen bevor.”


  Das Misstrauen, das Matt ihm noch am Tag zuvor entgegengebracht hatte, schien verblasst zu sein. “Sehen Sie gern Science-Fictionfilme? Wir haben einen ausgeliehen, der ,Stargate’ heißt. Das ist eine echt coole Story über diesen Apparat, mit dem man in dreißig Sekunden durch die Galaxie zu einem anderen Planeten reisen kann. Da sieht es irgendwie wie in Ägypten aus, und da ist dieser komisch aussehende, böse Typ, der ein bisschen wie ein Mädchen aussieht, aber keins ist.”


  Beth ließ die beiden weiterreden und ging in die Küche. Jodi hatte bereits das normale Popcorn in die Mikrowelle gestellt.


  “Du hast gar nicht erzählt, dass Todd heute auch zum Barbecue kommt”, bemerkte sie leise.


  “Ich wusste es auch gar nicht. Er hat davon gehört und sich selbst eingeladen.”


  Jodi seufzte. “Das ist sehr romantisch.”


  Für Beth war es eher beängstigend als romantisch, doch das sagte sie nicht. Teenager brauchten ihre Illusionen.


  


  “Was möchtet ihr beide trinken?” rief sie ins Wohnzimmer.


  “Soda”, erwiderte Todd.


  “Für mich auch”, rief Matt.


  Sie trug ein Tablett mit Gläsern und Soda ins Wohnzimmer.


  Wie gewöhnlich lag Matt auf dem Fußboden. Auf dem grünen Schaukelstuhl in der Ecke lagen Jodis Schulbücher. Also blieb für Beth nur das Sofa, auf dem Todd bereits Platz genommen hatte - nicht ganz in der Mitte, aber auch nicht auf einer Seite.


  “Danke, Mum”, meinte Matt, als sie ihm ein Glas reichte.


  “Ebenso”, sagte Todd, als er ein Glas entgegennahm.


  “Allerdings nicht der Teil mit Mum. Meine Gefühle sind nicht im Geringsten wie die zu einer Mutter.”


  Seine blaugrauen Augen funkelten vor Verlangen und tausend Verheißungen, denen sie zu glauben nicht mutig genug war. Beth spürte erneut diese verführerische Wärme in sich aufsteigen. Es begann in den Zehenspitzen und breitete sich aus zu ihrer intimsten Stelle, ihren Brüsten und schließlich bis zum Gesicht. Sie hoffte, dass ihre Kinder sich zu sehr für Todd interessierten, um ihre körperliche Reaktion auf seine Nähe zu bemerken.


  “Beil dich, Jo!” rief Matt seine Schwester. Er schaltete den Videorecorder ein, spulte den Vorspann vor und hielt die Kassette an.


  Jodi kam mit drei Schalen Popcorn herein. Sie reichte Matt eine, stellte eine auf den Tisch und nahm die dritte mit zu ihrem Schaukelstuhl.


  Als der Film begann, beugte Beth sich zu Todd. “Du musst nicht bleiben, wenn du nicht willst”, flüsterte sie.


  “Ich will hier sein. Ist das ein Problem?”


  “Nein.” Ihre Stimme klang ein wenig zittrig. Sie hoffte, dass er ihre Nervosität nicht bemerkte. Ausnahmsweise konnte sie kein Popcorn essen, obwohl die Mischung lecker aussah. Sie konnte sich auch nicht auf den Film konzentrieren. Sie konnte nur daran denken, dass Todd neben ihr saß.


  


  Nachdem er die Schale mit Popcorn halb geleert hatte, lehnte er sich zurück, rutschte ein wenig näher zu Beth und legte eine Hand auf ihre. Innerlich zuckte sie heftig zusammen. Sie blickte ihn nicht an, sondern versuchte nur, normal zu atmen und Gelassenheit vorzutäuschen. Dann warf sie einen Blick zu ihren Kindern. Beide waren in den Film vertieft und schienen die erstaunlichen Vorgänge um sie herum nicht zu bemerken.


  Die Wärme in ihr verstärkte sich. Sie erkannte das Feuer des Verlangens, von dem sie bis zum Vortag nur in Büchern gelesen hatte. Ihre Empfindungen für Darren waren viel gedämpfter gewesen. Sie hatte sich nie lange nach ihm sehnen müssen und sich nie ausgemalt, mit ihm zu schlafen.


  Leider ging ihr dagegen in den letzten vierundzwanzig Stunden die Vorstellung, mit Todd zu schlafen, nicht aus dem Sinn. Sie begehrte ihn. Dabei war das verrückt. Sie wollte keinen Sex mit ihm haben.


  Vielleicht ist es nur eine Hitzewallung, versuchte sie, sich zu beruhigen. Vielleicht setzten die Wechseljahre bei ihr früher ein.


  Aber sie verwarf den Gedanken genauso schnell wieder, wie er gekommen war. Sie kannte die Wahrheit. Die Ursache war eindeutig körperlich, aber es hatte nichts mit ihrem Alter zu tun, sondern vielmehr mit dem Mann neben ihr.


  Er drehte ihre Hand um und verschränkte seine Finger mit ihren. Sie unterdrückte ein Stöhnen und sprang auf. “Wer will noch etwas zu trinken?” fragte sie.


  “Ich nicht”, erwiderte Matt.


  “Ich auch nicht”, sagte Jodi.


  Als Beth sich wieder setzte, nahm Todd erneut ihre Hand und hielt sie fest, bis der Film schließlich endete. Dann stand er auf und reckte sich. “Das war toll. Danke, dass ich mitgucken durfte.” Bevor sie aufstehen konnte, beugte er sich zu ihr hinab und küsste sie auf die Wange. “Da morgen Schule ist, will ich nicht zu lange bleiben. Ich finde selbst zur Tür.”


  “Aber …” Sie stand auf und folgte ihm. “Du gehst schon?”


  


  “Ich melde mich”, versprach er.


  Eigentlich hatte sie vor, ihn zu seinem Wagen zu begleiten.


  Wollte er sie nicht wie am vergangenen Abend küssen?


  “Gute Nacht”, wünschte Todd, und dann war er verschwunden.


  Verwirrter denn je starrte Beth ihm nach.


  Matt kam in den Flur. “Ich gehe ins Bett. Bis morgen früh.”


  “Gute Nacht.”


  Er wandte sich zum Gehen, blieb aber noch einmal stehen.


  “Er ist gar nicht so übel.”


  Verwundert blickte Beth ihn an. Ihr Sohn gab ihr seine Zustimmung. Nicht, dass es nötig wäre, aber es war eine sehr nette Geste. Eigentlich hätte sie ihm sagen sollen, dass nichts zu befürchten war, da Todd keine wichtige Rolle in ihrem Leben einnehmen würde. Statt dessen erwiderte sie unwillkürlich: “Ich bin froh, dass du so denkst.”


  Sie horchte Todds Wagen hinterher und lauschte dann der Stille, als er davongefahren war. Lange Zeit stand Beth da und fragte sich, warum sie sich plötzlich so allein fühlte.


  “Beth, du bist es mir schuldig”, beharrte Todd mit leiser, fünfzehn Meilen entfernter Stimme, Mit dem kabellosen Telefon am Ohr lief sie in ihrem Schlafzimmer auf und ab. “Nein.”


  “Ich habe einen ganzen Tag in deiner Welt verbracht. Ich habe blaue Hände als Beweis. Jetzt sollst du dir ansehen, wie ich lebe. Wenn dir das zu viel ist, dann lass uns wenigstens zum Dinner ausgehen. Du kannst sogar das Restaurant aussuchen.”


  “Das geht nicht”, entgegnete sie.


  “Warum machst du alles so kompliziert?”


  “Weil es das ist.”


  “Ich fühle mich zu dir hingezogen und du zu mir. Mach dir nicht die Mühe, es zu leugnen, denn deine Küsse haben dich verraten.”


  


  “Ich bin nicht bereit”, behauptete Beth. In Wirklichkeit war sie mehr bereit, als sie geahnt hatte. Doch über kurz oder lang würde sie ihn langweilen und er sie sitzen lassen. Davor hatte sie Angst.


  “Du bist sehr schwierig.”


  “Du verwirrst mich. Ich verstehe nicht, was du willst.”


  “Dich.”


  Sie sank auf den Bettrand. “Das war deutlich.”


  “Nicht nur im Bett”, fügte er hinzu, “obwohl es nett wäre. Ich will dich besser kennen lernen. Ich will Zeit mit dir verbringen.


  Ich mag dich. Ist das so furchtbar?”


  “Ich muss auflegen.”


  “Beth, warte.”


  “Auf Wiederhören, Todd.” Sie legte den Hörer auf.


  Sie saß immer noch auf dem Bett, als Jodi eintrat. “Mum, hast du meinen …” Sie starrte ihre Mutter an. “Was ist los?”


  “Nichts. Alles.” Beth holte tief Luft. “Es ist wegen Todd. Er ruft mich jeden Tag an und will mit mir ausgehen.”


  Jodi grinste. “Wie furchtbar! Was willst du dagegen tun?”


  “Du hast überhaupt kein Mitgefühl”, beklagte Beth sich.


  “Ich sehe das Problem nicht.”


  “Ich kann mir nicht erklären, warum er mit mir ausgehen will.” Abwehrend hob sie eine Hand. “Ich weiß, ich weiß, ich habe eine Menge wundervoller Qualitäten. Ich möchte nur wissen, was er von mir will.”’


  Jodi setzte sich neben ihre Mutter auf das Bett. “Vielleicht sieht er dich als Herausforderung. Du weißt doch, wie Männer sind. Sie wollen immer das haben, was sie nicht kriegen.”


  “Du könntest Recht haben.” Beth wurde nachdenklich. “Bei unserer ersten Begegnung habe ich ihn im Restaurant sitzen lassen. Das muss ein schwerer Schlag für seinen Stolz gewesen sein. Vielleicht geht es gar nicht um mich. Vielleicht stehe ich nur für seine Rache oder so ähnlich.”


  


  “Der beste Weg, ihn loszuwerden, besteht darin, ihm zu geben, was er will. Wenn du keine Herausforderung für ihn bedeutest, dann muss er sich selbst nichts beweisen.”


  “Also sollte ich mit ihm ausgehen.”


  “Unbedingt.”


  “Es könnte klappen”, sinnierte Beth. “Aber ich muss gestehen, dass es sehr demütigend ist, einen Rat von meiner sechzehnjährigen Tochter anzunehmen.”


  Jodi lachte. “Mach dir nichts draus. Ach ja, übrigens muss ich dich warnen.”


  “Inwiefern?”


  “Wenn meine Vermutung nicht zutrifft, dann ermutigst du einen Mann, der dich mag. In dem Fall hättest du ihn dann am Hals.”


  Damit kann ich leben, dachte Beth.


  


  9. KAPITEL


  Todd blickte zur Uhr und wünschte, die Zeit würde etwas schneller vergehen. Es war erst kurz nach drei, aber er konnte das Ende der Konferenz kaum erwarten. Denn nachdem er Beth beinahe eine Woche lang täglich angerufen und bekniet hatte, war sie endlich bereit, an diesem Abend mit ihm auszugehen.


  Er bemühte sich, dem Vortrag über verfügbare Immobilien im nächsten Quartal zu lauschen. Schließlich ging es um den Erfolg seiner Firma. Doch er konnte nur an Beth denken.


  Gewöhnlich sah er seine Freundinnen nur an den Wochenenden.


  Die Arbeit stand an erster Stelle. Doch trotz der täglichen Telefonate mit Beth hatte er sie in den vergangenen Tagen vermisst.


  Welche Ironie des Schicksals, dass sie nicht besonders interessiert an ihm zu sein schien. Sie hatte zwar die Einladung endlich angenommen, bestand aber darauf, es beim Dinner zu belassen. Seine Bitte, einen Tag in seiner Welt zu verbringen, hatte sie strikt abgelehnt.


  Die mit Marktforschung betraute Mitarbeiterin beendete ihren Bericht und blickte Todd erwartungsvoll an. Er schaute auf den Notizblock vor sich, der gewöhnlich mit Fragen vollgekritzelt war. Diesmal war er leer. “Gute Arbeit, Teresa.”


  Die zierliche Brünette nickte. “Danke, Mr. Graham. Ich habe noch eine weitere Analyse.”


  “Legen Sie sie mir bitte ins Büro.”


  


  “Sie wollen Sie jetzt nicht sehen?”


  “Eigentlich nicht. Verschieben wir es auf Montag.”


  “Sind Sie sicher?” fragte Teresa verblüfft nach.


  “Es ist Freitag und ein wunderschöner Nachmittag im Frühling. Lassen Sie uns doch alle ein bisschen früher gehen.”


  Todd verstand ihre verwirrte Miene. Oftmals arbeitete er bis acht oder neun Uhr abends und erwartete, dass sein Führungspersonal ebenso lange blieb. Er beugte sich zu ihr und murmelte; “Nur dieses eine Mal. Ich werde es dem Boss auch nicht verraten.”


  Ihr verhaltenes Lächeln bewies, dass sie sich nicht sicher war, ob sie ihn ernst nehmen sollte oder nicht.


  Er ging hinaus und blieb am Schreibtisch seiner Privatsekretärin stehen. Mrs. Alberts arbeitete seit fast zehn Jahren für ihn. Sie war ein paar Jahre älter als er und hatte drei Kinder. Sie trug maßgeschneiderte Kostüme und teuren Schmuck, koordinierte seine Termine und erledigte seine Korrespondenz mit Bravour.


  Sie reichte ihm ein Blatt Papier. “Hier ist die Liste der Restaurants. Mir wurde versichert, dass sie alle recht gut sind, aber sie entsprechen nicht Ihrem üblichen Stil.”


  “Ich weiß. Ich wollte mal etwas anderes. Gutes Essen, aber schlicht.” Er überflog die Liste. Darauf standen ein paar italienische Restaurants, ein Steakhaus und zwei Lokale, die sich auf amerikanische Küche spezialisiert hatten.


  “Ich habe mir erlaubt, im ersten Lokal auf der Liste zu reservieren”, erklärte Mrs. Alberts. “Es ist ruhig und hat Nischen, in denen man ungestört sitzt. Die Speisenkarte bietet eine große Auswahl an italienischen Gerichten, die Weinkarte ist beeindruckend, und obwohl die meisten Leute es als teuer betrachten würden, ist es für Ihren Geschmack noch recht bescheiden.”


  “Das klingt großartig. Bei welchem Floristen bestellen Sie gewöhnlich für mich?”


  


  “,Occasions’. Soll ich etwas für die junge Dame bestellen?”


  Er fragte sich, wie überrascht Mrs. Alberts auf die Ankündigung reagiert hätte, dass diese “junge” Dame Ende dreißig war. “Ich suche sie lieber selbst aus. Geben Sie mir nur die Adresse.”


  Die Sekretärin ließ sich ihre Verwunderung nicht anmerken und schrieb ihm die Adresse auf.


  “Ich schlage vor, dass wir heute beide früh nach Hause gehen. Es ist Freitag, und wir haben die ganze Woche hart gearbeitet.”


  Verblüfft entgegnete sie: “Aber es ist noch nicht mal halb vier.”


  “Ich weiß.” Er grinste. “Ist das nicht großartig?”


  “Aber Mr. Graham, Sie arbeiten auch freitags, immer lange.”


  “Manchmal zahlt es sich aus, der Boss zu sein.” Er lief in sein Büro, holte sein Jackett und die Wagenschlüssel. “Bis Montag!”


  rief er über die Schulter, während er das Vorzimmer verließ.


  Eilig fuhr er in seine Wohnung, um sich zu duschen und umzuziehen. Dann suchte er den Floristen auf und suchte einen großen Strauß Blumen für Beth aus. Er sollte sie erst um halb sieben abholen, und es war noch nicht einmal fünf. Dennoch fuhr er nach Sugar Land und ging dort in ein Einkaufszentrum.


  Es war überfüllt mit Teenagern und jungen Familien. Er beobachtete Väter, die ihren Kleinkindern beim Anprobieren von Schuhen halfen, und ein junges Paar, das in den Schaufenstern nach Verlobungsringen Ausschau hielt.


  Diese Leute lebten in einer Welt, die ihm fremd war, der aber Beth und ihre Kinder angehörten. Er konnte sich lebhaft vorstellen, wie sie mit ihrer Einkaufsliste zielstrebig durch das Zentrum eilte. Diese Vorstellung war seltsam reizvoll, wie fast alles an ihr.


  Ein paar Minuten lang spazierte er noch umher. Dann beschloss er, dass Beth sich mit seinem vorzeitigen Eintreffen abfinden musste. Wenige Minuten nach sechs Uhr bog er in ihre Auffahrt ein. Sollte sie noch nicht fertig sein, konnte er sich ja mit den Kindern unterhalten. Er mochte die beiden und wollte sie besser kennen lernen.


  Mit dem großen Strauß Blumen in der Hand ging er zu ihrer Haustür und klopfte. Keine Antwort. Er klingelte und wartete.


  Immer noch keine Antwort. Gerade wollte er zu seinem Auto zurückkehren, als die Tür geöffnet wurde.


  Beth stand im Eingang. Ihr Gesicht war blass, ihr Haar zerzaust. Sie trug ein T-Shirt und Shorts. Barfuß stand sie vor ihm, sah müde und besorgt aus und wirkte nicht im Geringsten erfreut, ihn zu sehen.


  “Ich dachte, wir wären für heute Abend verabredet.” Todd könnte seine Enttäuschung nicht verhehlen.


  Sie bedeutete ihm einzutreten. “Das waren wie auch. Es tut mir Leid. Als ich versucht habe, dich im Büro anzurufen, um abzusagen, ist niemand ans Telefon gegangen.”


  “Du wolltest absagen?”


  “Matt ist krank, und ich kann ihn nicht allein lassen.” Sie beobachtete, wie seine Miene sich verschloss. Er glaubte ihr nicht. “Ich bin auch enttäuscht. Ich hatte mich sehr auf heute Abend gefreut.”


  “Natürlich. Ich habe es daran gemerkt, wie eifrig du all meine Einladungen angenommen hast.”


  Offensichtlich hatte sie ihn verletzt, auch wenn ihr das unmöglich erschien. Sie hatte sich tatsächliche auf diese Verabredung gefreut. Sie hatte sich ein neues Kleid gekauft und die ganze Woche über jeden Tag die Zeitung gelesen, damit sie über die Geschehnisse in der Welt Bescheid wusste und intelligente Gespräche darüber führen konnte. “Ich wollte dich heute Abend wirklich sehen, ob du es glaubst oder nicht. Aber Matt hat eine Magengrippe. Es fing um ein Uhr nachts an, und wir haben alle kaum geschlafen. Ich habe bis Mitternacht an dem Artikel gearbeitet, damit ich es nicht heute tun muss. Ich hatte vor, zum Friseur und zur Maniküre zu gehen und mich überhaupt hübsch zu machen für unseren Abend zusammen.”


  Verzweiflung stieg in ihr auf, als sie berichtete, was alles schief gelaufen war. Sie holte tief Luft. “Ich habe die Termine abgesagt, weil ich den Artikel im Verlag abgeben und mich zurück nach Hause beeilen musste, um bei Matt zu sein. Da Jodi noch keinen Führerschein hat, musste ich sie zum Babysitten fahren. Matt übergibt sich immer noch ständig. Ich habe den ganzen Tag lang Bettwäsche und Handtücher gewaschen, und jetzt gibt die Waschmaschine komische Geräusche von sich. Die Speisekammer ist leer, so dass ich Matt nicht einmal einen Zwieback geben kann. Sonst behält er ja eh nichts bei sich. Ich habe wirklich versucht, dich heute Nachmittag anzurufen. Aber unter der einzigen Nummer, die ich im Telefonbuch gefunden habe, hat sich niemand gemeldet.”


  Tränen brannten in ihren Augen, aber sie riss sich zusammen.


  Zumindest in Gegenwart von Todd.


  “Ich verstehe”, sagte er mit ausdrucksloser Miene.


  “Es tut mir Leid.”


  “Das ist nicht nötig.” Er reichte ihr die Blumen und lächelte flüchtig. “Momentan ist ein verärgerter Mann vermutlich das Letzte, was du gebrauchen kannst.”


  Sie nickte, weil er es erwartete, doch sie wollte nicht, dass er ging.


  “Wir sehen uns ein andermal”, murmelte er und ging.


  Beth schloss die Tür hinter ihm. Eine einsame Träne rollte ihr über die Wange. Er war gegangen. Einfach so. Sie drückte den Strauß Blumen an sich und gestand sich ein, dass sie sich mehr erhofft hatte. Doch das Leben rief ihr immer wieder in Erinnerung, dass sie allein war.


  Dummerweise hatte sie zu hoffen gewagt, dass es diesmal anders sein könnte. So sehr sie sich auch einredete, dass Todd nicht wirklich an einer Frau wie ihr interessiert war, hatte sie doch gehofft, dass er ihr zur Seite stehen würde. Aber Traummänner existierten eben nur in Träumen.


  Eine Dreiviertelstunde später, als Matt sich erneut übergeben und Beth ihm wieder ins Bett geholfen hatte, klingelte es an der Haustür. Als sie öffnete, stand Todd auf der Schwelle.


  “Du dachtest bestimmt, ich wäre endgültig gegangen”, begann er, während er mit den Armen voller Einkaufstaschen eintrat. “Ich muss zugeben, dass ich mit dem Gedanken gespielt habe. Ich habe mir gesagt, dass ich keine Unannehmlichkeiten wie kranke Kinder und abgesagte Verabredungen brauchen kann. Ich hatte schon fast die Schnellstraße erreicht, als mir jedoch klar wurde, dass es mir nichts ausmacht, wenn wir zu Hause bleiben. Es ging mir nicht darum, mit dir auszugehen, sondern dich zu sehen. Also bin ich wieder hier.”


  “Ich weiß nicht, was ich sagen soll.” Beth sah ihn irritiert an.


  Er forschte in ihrem Gesicht. “Bist du froh, mich zu sehen?”


  Sie nickte. “Mehr, als ich dir sagen kann.”


  “Gut. Lass uns dieses Zeug in die Küche bringen.”


  “Was ist das alles?”


  “Hauptsächlich Nahrungsmittel. Ich habe Suppe, Brot und solche Sachen mitgebracht, die ein krankes Kind mögen könnte.


  Und Zwieback. Für uns habe ich aus dem Chinarestaurant etwas geholt. Außerdem habe ich ein paar Science-Fictionfilme ausgeliehen für den Fall, dass Matt nicht schlafen kann und sich langweilt.”


  Er stellte die Tüten auf den Küchentisch und legte die Hände auf ihre Schultern. “Ich habe einen Vorschlag. Während du für Matt etwas .zu essen machst, sehe ich mir mal die Waschmaschine an. Ich kann dir nichts versprechen, aber ich bin in handwerklichen Dingen recht geschickt. Dann leiste ich ihm Gesellschaft, während du dich einen Moment entspannst.”


  Sie befingerte ihre Haare und dachte daran, dass sie nicht einmal einen Hauch von Make-up trug. “Ich würde gern duschen/’


  


  Er stöhnte. “Sag bloß nicht solche Dinge. Ich denke schon viel zu oft daran, dich nackt zu sehen. Wenn du fertig bist, wärmen wir unser Essen auf, lümmeln uns hier auf das Sofa und sehen uns einen Film deiner Wahl an. Von mir aus sogar etwas Romantisches. Na, wie hört sich das an?”


  Beth wollte etwas sagen, brachte aber kein Wort heraus. Sie konnte kaum glauben, dass er sich solche Mühe mit den Einkäufen gemacht hatte. Dass er bereit war zu riskieren, seinen maßgeschneiderten Anzug bei der Reparatur der Waschmaschine schmutzig zu machen. Dass er sich ihren nackten Körper vorstellte und dabei nicht entsetzt davonlief.


  “Beth?” Seine Stimme klang besorgt. “Du siehst so zerknirscht aus. Habe ich etwas Schlimmes gesagt?”


  Erneut standen Tränen in ihren Augen, und diesmal gelang es ihr nicht, sie zurückzuhalten. Sie warf sich ihm an den Hals und brachte erstickt hervor: “Nein. Es ist alles perfekt.”


  Er schloss die Arme um sie. “Das würde ich dir leichter glauben können, wenn du nicht weinen würdest.”


  “Das sind gute Tränen.”


  “Ich möchte dir helfen. Wenn du mir sagst, was du brauchst, erledige ich es gern.”


  “Halt mich einfach fest”, flüsterte sie.


  Er schloss die Arme fester um sie und lehnte die Wange an ihre. “Kein Problem. Das kann ich die ganze Nacht tun.


  Allerdings würden wir irgendwann Wadenkrämpfe kriegen und zu Boden fallen, aber das wäre es wert.”


  Sie kicherte. “Ich weiß deine Hilfe sehr zu schätzen.”


  “Ich tue es gern.”


  Sie glaubte immer noch daran, dass es nur eine große Liebe im Leben gab und dass sie ihre bereits hinter sich hatte. Sie wusste immer noch, dass Todd ihrer mit der Zeit überdrüssig werden und zu seinem gewöhnlichen Typ Frau zurückkehren würde. Doch all das zählte in diesem Augenblick nicht. Jetzt war er hier, und das wollte sie auskosten, solange er es zuließ.


  


  Drei Stunden später stellte Beth den Fernseher ab.


  Fassungslos starrte Todd sie an und protestierte: “Das kann doch nicht das Ende sein. Haben sie die Goldmedaille nun gewonnen oder nicht?”


  Sie lächelte. “Das ist nebensächlich. Es ist ein Liebesfilm.


  Wichtig ist, dass sie sich zum Schluss ihre Liebe eingestanden haben.”


  Er schüttelte den Kopf. “Ich werde Frauen nie verstehen. Es ist ein Film über Sport. Interessant, auch wenn es um Eiskunstlauf geht. Den ganzen Film über ging es um das Gewinnen einer Goldmedaille. Ich will die Bewertung sehen.


  Ich will es mit Sicherheit wissen.”


  “Also gut, in der ungekürzten Kinoversion wird gezeigt, wie ihnen die Goldmedaille verliehen wird. Bist du jetzt zufrieden?”


  “Ja, und es stört mich nicht, dass du lügst.” Er drehte sich zu ihr um und legte den Arm auf die Rücklehne des Sofas. “Es war wirklich nett. Danke, dass ich bleiben durfte.”


  Plötzlich war ihre Kehle wie ausgedörrt, und ihre Hände zitterten. Es war spät, und sie waren praktisch allein. Matt, dem es inzwischen wesentlich besser ging, schlief schon eine Weile.


  Jodi war von ihrem Job zurückgekehrt und zu einer Freundin gegangen, bei der sie übernachten wollte. Also gab es keine Ablenkungen, keine Entschuldigungen, kein leichtes Entfliehen.


  “Das ist das Mindeste, was ich tun konnte”, erwiderte sie nervös. “Schließlich hast du das Essen gebracht und meine Waschmaschine repariert. Habe ich dir dafür überhaupt schon gedankt? Es ist immer schrecklich, wenn die Waschmaschine kaputt ist. Einmal, als wir gerade in Urlaub fahren wollten, hatte ich so viel Arbeit im Verlag, dass Berge von Wäsche liegen geblieben waren, und ausgerechnet da gab die Waschmaschine ihren Geist auf, und ich….”


  “Beth? Du plapperst zu viel.”


  “Nein. Ich teile mein Leben mit dir. Das ist etwas ganz anderes. Ich halte es für wichtig, dass Freunde miteinander reden, und wir sind doch Freunde, oder? Verglichen mit deinem Tagesablauf ist mein Leben bestimmt langweilig für dich, aber auch ich erlebe aufregende Dinge. Einmal bin ich sogar …”


  Er legte einen Finger an ihre Lippen. “Ich werde dich jetzt küssen”, kündigte er an, während er einen Arm um sie legte.


  “Ich möchte nicht, dass du dich sorgst. Mir ist bewusst, dass du ein krankes Kind im Haus hast und dich fragst, wie es ihm geht und ob es hereinkommen könnte. Ich achte auf Schritte, damit du es nicht tun du musst.”


  “Okay”, wisperte sie. “Einen Kuss kann ich verkraften.”


  Er lächelte zuversichtlich. “Es wird nicht bei einem Kuss bleiben.” Er zog sie an sich und senkte den Mund auf ihre Lippen.


  Beth war etwas mehr darauf vorbereitet als beim ersten Kuss.


  Sie war nicht ganz so nervös. Doch als er ihr Gesicht umschmiegte und sie drängte, die Lippen zu öffnen, wurde sie überwältigt von der Leidenschaft zwischen ihnen. Sie schlang die Arme um seinen Nacken. Sie wollte ihn berühren und von ihm berührt werden. Sie wollte wissen, ob er ebenso erregt war wie sie. Er streichelte ihre Schultern und ihren Rücken, und durch den Stoff ihres T-Shirts spürte sie die Wärme und Kraft seiner Hände.


  Als er den Kuss beendete, wollte sie schon protestieren, aber da ließ er die Lippen zu ihrem Hals hinabwandern. Ihre Erregung steigerte sich. Mit jeder Faser ihres Körpers reagierte sie auf seine Berührung. Ihr Atem beschleunigte sich, als er sich mit Küssen zu ihrem Ausschnitt vortastete.


  “Komm, Beth”, forderte er mit rauer Stimme. Er legte die Hände auf ihre Taille, zog sie auf seinen Schoß und drückte sie an sich. Ihre Brüste waren an seinen Oberkörper gepresst, ihre Intimzone an seine. Er küsste sie innig und erweckte damit ein geradezu schmerzliches Verlangen in ihr.


  Mit beiden Händen streichelte er ihre nackten Schenkel bis hinauf zum Saum ihrer Shorts. Sie wünschte sich, er würde die Finger höher gleiten lassen, und diese Vorstellung verblüffte und erregte sie. Sie sollte an so etwas nicht denken, aber es war eine köstliche Phantasie.


  Er hob die Hände zu ihren Hüften und presste sie an sich. Ihr stockte der Atem. Sie hatte geglaubt, nie wieder sexuelle Bedürfnisse zu verspüren, und es beängstigte sie, dass sie ihn so sehr begehrte.


  Dann spürte sie seine Finger auf ihren Brüsten. Er umkreiste die Knospen, die unter seinen Liebkosungen sofort fest wurden, bevor er dann die Hände um ihre vollen Rundungen schmiegte.


  Beth spürte den Höhepunkt nahen. Es war so lange her. Der Gedanke an Befriedigung war berauschend, aber sie konnte es nicht geschehen lassen. Nicht so. Nicht mit ihm. Noch nicht. Sie wich zurück und stand auf.


  Todd wurde nicht ärgerlich. Er fragte nur, ob alles in Ordnung war.


  “Es geht mir großartig”, log sie. “Aber es ist schon sehr spät.


  Ich wollte dich nicht so lange aufhalten.”


  Er blickte zur Uhr. “Richtig. Es ist fast elf. Was haben wir uns nur dabei gedacht?” versuchte er zu scherzen.


  “Bitte nicht”, flüsterte Beth. Sie konnte seinen Spott nicht ertragen, nicht in diesem Moment.


  “Okay.” Er stand auf und küsste sie auf die Stirn. “Ich gehe.


  Aber ich werde an dich denken.”


  “Ich auch an dich.”


  


  10. KAPITEL


  Beth saß in dem Polstersessel an ihrem Schlafzimmerfenster und beobachtete, wie die Sonne über den Dächern aufging. Der Himmel war wolkenlos, doch für den Nachmittag war Regen angesagt. Düsterer Himmel und Blitze hätten ihrer Stimmung eher entsprochen.


  Seit Todd gegangen war, wurde sie von Schuldgefühlen gequält. Wie hatte sie es so weit kommen lassen können? Wieso hatte sie sich derart mitreißen lassen? Bedeutete ihr die Liebe zu Darren gar nichts mehr?


  Ihr war nach Weinen zumute, aber es war keine Träne mehr übrig. Sie blickte hinab auf das gerahmte Familienfoto in ihrem Schoß, das vor etwa fünf Jahren auf genommen worden war. Sie betrachtete die Gesichter ihrer Kinder und dann die vertrauten Züge des Mannes, der fast zwanzig Jahre lang der wichtigste Teil ihres Lebens gewesen war. Sie strich über seine etwas zu große Nase, die Brille, die lächelnden Lippen. Sie dachte an all die Streitereien zu Beginn der Ehe, die manchmal beinahe zur Trennung geführt hätten. Doch die Liebe hatte gesiegt und sich im Laufe der Zeit gefestigt. In den letzten Jahren ihres gemeinsamen Lebens hatten sie oft über die Zukunft gesprochen und sich ihr Leben ausgemalt, nachdem die Kinder aus dem Haus und sie selbst im Ruhestand sein würden. Ein kleines Häuschen am Wasser und vielleicht ein Boot hatten sie sich erträumt.


  


  Beth drückte das Foto an die Brust. Darren war ein wundervoller Mann gewesen - ehrlich, rücksichtsvoll, liebevoll.


  Wie schlecht die Dinge auch gestanden haben mochten, er hatte ihr immer zur Seite gestanden. Sie hatten harte Zeiten überstanden und sich immer noch geliebt.


  Beth schluckte schwer, als sie sich an die düsteren Tage nach seinem Tod erinnerte. Die Kinder hatten sie gerettet. Matts und Jodis Bedürfnisse hatten sie gezwungen, jeden Morgen aufzustehen und das Leben fortzusetzen. Im Laufe der Zeit war der stechende Schmerz zu einem dumpfen Kummer abgeklungen. Doch das Gefühl, etwas Wichtiges verloren zu haben, war geblieben. Bis Todd Graham in ihr Leben getreten war.


  Beth blickte zu den geöffneten Kartons auf dem Fußboden ringsumher. Teile ihres Lebens mit Darren. Souvenirs aus Vergnügungsparks und von Urlaubsreisen. Mehrere Fotoalben.


  Sie hatte seine bevorzugte Krawatte aufbewahrt und seine Briefe aus der Zeit, als er fast ein Jahr auf Montage gearbeitet hatte.


  All diese Dinge hatte sie in der vergangenen Nacht hervorgekramt, als sie keinen Schlaf gefunden hatte. Sie hatte die Briefe gelesen, die Fotos betrachtet, doch nichts hatte geholfen. Ihr mitternächtlicher Besuch in der Vergangenheit hatte das Gefühl der Einsamkeit nur verstärkt.


  Sie hatte Darren nicht nur betrogen, sie hatte ihn endgültig verloren. Bisher hatte sie sich ihm noch verbunden gefühlt und manchmal, wenn der Schmerz unerträglich war, mit ihm geredet. Sie hatte ihm ihr Freud und Leid erzählt und sich seine Antwort ausgemalt.


  Doch nun konnte sie nicht mit ihm reden. Sie fühlte sich ihm nicht nur entfremdet, sondern das Thema war außerdem unangebracht. Sollte sie ihm etwa sagen: Hallo, Darren, ich habe gestern Abend beinahe mit einem anderen Mann geschlafen.


  Was hältst du davon?


  


  “Oh, Darren”, flüsterte sie vor sich hin. “Es tut mir so Leid.


  Ich wollte dich nicht betrügen.”


  Sie schloss die Augen. Sie wusste, dass manche Leute ihre Schuldgefühle für töricht halten würden. Darren war seit über achtzehn Monaten tot. Sie war noch relativ jung, und er hätte niemals erwartet, dass sie nur noch in der Erinnerung an ihn lebte.


  Vielleicht geht es gar nicht um Darren, sagte eine innere Stimme, vielleicht geht es nur um dich und Todd.


  Vielleicht war es kein Schuldgefühl, das sie plagte, sondern Angst. Flüchtete sie sich in die Vergangenheit, um der Zukunft zu entfliehen? Klammerte sie sich nur aus Angst vor einem Risiko an das Märchen von einer einzigen wahren Liebe im Leben?


  Beth starrte aus dem Fenster. Sie musste aufhören, sich in die Vergangenheit zu flüchten und sich selbst zu belügen. Aber was war, wenn sie sich in ihn verliebte, er sie aber nur als vorübergehende Abwechslung betrachtete?


  Derartige Komplikationen konnte sie nicht gebrauchen. Es war alles viel einfacher, wenn es nur sie und die Kinder gab.


  Warum sollte sie das Risiko eingehen, sich mit Todd einzulassen?


  Der Gedanke, ihn nie wieder zu sehen, betrübte sie jedoch zutiefst. Es lag nicht nur an seiner Attraktivität oder daran, dass er sie erregte. Es lag ebenso an der Geduld und Fürsorglichkeit, die er bewiesen hatte. Wie sollte sie alledem widerstehen und zurückkehren zu der einsamen Existenz von früher?


  Mit einem Seufzer legte sie das Familienfoto aufs Bett und ging in die Küche.


  Gegen zehn Uhr kehrte Jodi von ihrer Freundin zurück. Sie stürmte zur Hintertür herein, legte ihren Rucksack auf einem Stuhl ab und stibitzte zwei noch warme Kekse vom Blech.


  “Ich wollte sie mit Glasur überziehen”, protestierte Beth.


  


  “Das gibt mir einen Vorwand, später noch mehr zu essen”; neckte Jodi. “Nur um mich zu vergewissern, dass du die Glasur auch richtig anrührst.”


  “Vielen Dank für deine Besorgnis. Ich frage mich nur, wie öS


  mir all die Jahre gelungen sein soll zu backen, obwohl du in der Schule warst.”


  Jodi goss sich ein Glas Milch ein und nahm einen Schluck;


  “Wie geht es Matt? Kann ich irgendwie helfen?”


  “Danke für das Angebot, aber es ist alles unter Kontrolle. Er hat die Nacht über viel geschlafen. Jetzt ist er in meinem Zimmer und sieht sich Videos an.”


  “Und wie war dein Date?”


  “Nicht wie erwartet, aber trotzdem sehr nett. Er hat chinesisches Essen mitgebracht. Es ist noch etwas davon im Kühlschrank. Vielleicht möchtest du es zu Mittag essen.”


  “Prima. Also, was ist passiert?”


  “Nichts Aufregendes. Er hat die Waschmaschine repariert, wir haben zu Abend gegessen und uns dann einen Film angesehen. Gegen elf ist er gegangen.”


  “Hattest du Spaß?”


  “Ja. Stört dich das?”


  “Todd scheint sehr nett zu sein”, meinte Jodi. “Nicht so ein blöder Typ wie einige der Freunde von den Müttern meiner Freundinnen. Aber es ist komisch, weißt du?”


  “Ja, ich weiß. Ich habe selbst Probleme mit der ganzen Situation.”


  “Ich weiß, dass du Dad geliebt hast. Er wusste es auch. Aber er ist fort und kommt nie wieder.” Sie presste die Lippen zusammen. “Ich möchte, dass du glücklich bist. Matt geht schon zur High School, und ich habe nur noch ein Jahr bis zum College. Ich will nicht, dass du allein bist.”


  “Du hast nur Angst, dass ich mich in eine von diesen alten Jungfern verwandele, die Katzen sammeln und mit sich selbst reden?”


  


  Jodi kicherte. “Dann hätte ich Angst, zu Besuch nach Hause zu kommen.”


  “Das will ich nicht.” Beth wurde ernst. “Aber nur weil ich ausgehe, bedeutet es nicht, dass ich wieder heiraten werde.


  Vielleicht gefällt es mir, auf mich gestellt zu sein. Ich muss erst mal sehen, was für mich richtig ist. Momentan bin ich sehr glücklich. Aber die Dinge ändern sich. Du und Matt, ihr sollt wissen, dass ihr für mich immer an erster Stelle stehen werdet.”


  Jodi trat zu ihr und umarmte sie. “Das wissen wir.”


  “Also habt ihr nichts dagegen, dass ich mich mit Todd treffe?”


  “Nein. Er ist klasse. Außerdem hat er keine eigenen Kinder und wird uns daher verwöhnen.”


  “Wie kommst du denn darauf?”


  “Er wird dich damit beeindrucken wollen, wie gut wir alle miteinander auskommen. Da er sich als Vater nicht auskennt, wird er versuchen, uns zu kaufen. Er ist echt reich. Also kannst du vielleicht mal andeuten, dass ich ein Auto haben möchte.”


  Beth stemmte empört die Hände in die Hüften. “Jodi, du bist unmöglich!”


  “Hättest du es an meiner Stelle etwa nicht probiert?”


  Beth öffnete den Mund und schloss ihn wieder. Mit sechzehn hätte sie genau dasselbe getan. “Es wird keine Anspielungen auf ein Auto geben. Und was die Geschenke angeht, werde ich aufpassen, dass es nicht zu viele werden. Also mach dir keine allzu großen Hoffnungen.”


  Jodi nahm sich noch einen Keks. “Jetzt mal im Ernst, Mum, er scheint okay zu sein. Matt mag ihn auch. Es ist seltsam, weil wir Dad vermissen und niemand seinen Platz einnehmen kann.


  Aber wir vertrauen dir.” Sie blickte zur Uhr. “Ich habe noch Unmengen von Hausaufgaben zu machen. Also fange ich lieber an. Ich sehe nach Matt, wenn ich oben bin.”


  


  Nachdenklich blickte Beth ihrer Tochter nach. Was in ihrem Leben auch sonst geschehen sein mochte, mit ihren Kindern hatte sie großes Glück gehabt. Und dafür war sie dankbar.


  Todd parkte vor dem Sportplatz und stieg aus dem Wagen. Es war Mittwochnachmittag, und er hätte eine Konferenz abhalten sollen, aber er hatte sie verschoben, um sich Matts Baseballspiel anzusehen.


  Warum interessierte ihn das Hobby eines vierzehnjährigen Jungen? Warum ließ er sich .überhaupt mit einer Frau ein, die Kinder hatte? Plante er vielleicht, Ersatzvater zu spielen.?


  Ja, sicher, dachte er grimmig. Er wusste nichts weiter über Väter, als dass sie nie da waren. Eine großartige Hilfe würde er sein! Diese Beziehung konnte nicht klappen. Doch er war gern mit Beth und auch mit ihren Kindern zusammen. Ihm gefielen die Unterschiede wie auch die Ähnlichkeiten zwischen ihnen.


  Vielleicht handelte er sich Probleme ein, aber er war nicht bereit, ihr den Rücken zu kehren.


  Matts Team war auf dem Spielfeld, aber Todds Aufmerksamkeit war auf die Reservebank gerichtet. Beth hatte erwähnt, dass der Junge zwar wieder zu Schule ging, jedoch noch zu schwach war, um mitzuspielen.


  Matt erblickte ihn, winkte ihm eifrig zu und eilte ihm entgegen. “Hi.”


  “Wie läuft das Spiel?”


  “Schlecht. Wir sind im Rückstand.”


  “Weil du nicht dabei bist. Als ich vor ein paar Wochen zugeschaut habe, hast du sehr gut gespielt.”


  Matts Gesicht leuchtete auf. “Mum hat gesagt, dass Sie vorbeikommen könnten, aber ich bezweifle, dass sie wirklich daran geglaubt hat.”


  “Ist sie hier?”


  “Ja. Oben auf der Tribüne. Sie ist ganz nervös geworden, als Sie gekommen sind.”


  


  “Manchmal ist es besser, Frauen im Ungewissen zu lassen.


  Sonst glauben sie, dass sie die Oberhand haben.”


  Matt nickte anerkennend über dieses Gespräch unter Männern. “Sie mag Sie. Sie sagt echt nette Dinge, wenn sie von Ihnen spricht.”


  “Danke, dass du mir das erzählst. Ich habe nicht vergessen, worüber wir neulich gesprochen haben. Ich werde ihr nicht wehtun.”


  “Das freut mich.” Sein Trainer rief ihn. “Ich muss gehen.”


  “Ich hoffe, dass wir uns bald wieder sehen. Ich gehe für eine Weile zu deiner Mum. Vielleicht lade ich sie ein.”


  Matt grinste. “Viel Glück.”


  Todd eilte zur Tribüne.


  Als Beth ihn sah, eilte sie ihm entgegen. “Ich hätte nicht gedacht, dass du wirklich kommst. Matt spielt heute ja nicht einmal.”


  “Ich wollte mich vergewissern, dass es ihm besser geht. Und ich wollte dich sehen.”


  Wie üblich trug sie Shorts und ein T-Shirt. Die meisten anderen Mütter waren ebenso gekleidet, aber er fand sie nicht annähernd so attraktiv wie Beth. Ihre nackten Beine erinnerten ihn an den gemeinsamen Abend, als sie auf seinem Schoß gesessen hatte.


  Sie war eine erstaunliche Person, und zwar nicht nur, weil sie sein Verlangen weckte. Ihm gefiel, wie sie sich um ihre Kinder kümmerte, und dass sie ihm so ehrlich begegnete, ohne Spielchen zu veranstalten. Auch gegen ihre vollen Brüste und ihr hübsches Gesicht hatte er nichts einzuwenden.


  Er blickte in die Kunde, um sich zu vergewissern, dass sie die hübscheste anwesende Frau war. Als er bemerkte, dass sie beide mehr Interesse erweckten als das Baseballspiel, nahm er sie beim Arm und führte sie hinter die Tribüne. “Wie viel Klatsch haben wir gerade verursacht?”


  


  “Wir werden nicht unbedingt in die Sechs-Uhr-Nachrichten kommen, aber einiges Gerede wird schon entstehen.”


  “Das tut mir Leid. Ich wollte wirklich nur Matt hallo sagen und ein paar Minuten bei dir sein.”


  “Für ein paar Minuten bist du den ganzen Weg hierher gefahren?”


  “Warum überrascht dich das?”


  Sie zuckte die Achseln. “Nur so.”


  Flüchtig berührte er ihre Wange. “Ich möchte dich wieder sehen.”


  “Das hast du mir jedes Mal gesagt, wenn du angerufen hast.”


  “Du hast nie eingewilligt.”


  Sie lächelte. “Du hast nie einen bestimmten Zeitpunkt genannt.”


  “Samstagmorgen. Ich will dir meine Welt zeigen. Wir machen eine ganztägige Affäre daraus.”


  Sie senkte den Kopf, blickte auf ihre Hände und räusperte sich. “Affäre ist eine interessante Wortwahl.”


  “Ich weiß, was dich beunruhigt.”


  “Das bezweifle ich.”


  “Du hast Angst, dass ich mit dir schlafen will.”


  Sie erblasste und trat einen Schritt zurück. “Ja, stimmt, vielleicht hast du mich doch durchschaut.”


  Er berührte ihr Kinn, bis sie ihn anblickte. “Ich möchte es sehr. Aber ich werde nichts tun, was du nicht möchtest. Du bist mir wichtig, Beth. Obwohl du mich das letzte Mal unglaublich in Versuchung geführt hast, war ich besorgt, dass wir zu schnell zu weit gegangen sind. Ich will dich nicht bedrängen.”


  “Soll das heißen, dass du warten willst?”


  “Solange es nötig ist.”


  “Warum? Bei deinen anderen Frauen wartest du bestimmt nicht.”


  “Weil sie nicht so wichtig sind.”


  


  “Das ist wohl männliche Logik, wie? Ich bin dir wichtig, also schläfst du nicht mit mir. Sie sind nicht wichtig, also tust du es.


  Das ergibt doch keinen Sinn.”


  “Aber natürlich ergibt das Sinn, denn es geht nicht um Logik.


  Es geht um dich. Ich will dich nicht verscheuchen, und ehrlich gesagt, gefällt mir das gemäßigte Tempo. Ich will dich richtig kennen lernen. Wenn du und ich jemals Geliebte werden, dann soll es uns beiden etwas bedeuten.” Er sah sie ernst und aufrichtig an.


  Sie wirkte nicht überzeugt. Doch er wusste nicht, wie er es ihr sonst erklären sollte. Er hatte die Wahrheit gesagt. Sie war ihm wichtig und verdiente mehr als eine flüchtige Affäre. Er hoffte inzwischen tatsächlich, dass mehr daraus wurde. Und er war bereit zu warten, weil er nicht wusste, wie viel mehr es auf seiner Seite sein konnte. Er hatte das Gefühl, dass es ihm schwer fallen, wenn nicht sogar unmöglich sein würde, sich abzuwenden, nachdem sie erst einmal intim geworden waren.


  “Liegt es daran, dass ich so alt bin?” fragte sie direkt.


  Er seufzte und zog sie an sich. “Erinnerst du dich an das letzte Mal, als ich bei dir zu Hause war?” flüsterte er ihr ins Ohr.


  Sie nickte.


  “Ich war so erregt, dass ich befürchtete zu explodieren.


  Männer können keine Erregung vortäuschen. Das lag alles an dir.”


  Sie blickte ihn an. Ein Lächeln spielte um ihre Lippen.


  “Wirklich?”


  “Wirklich. Ich will dich. Aber so sehr ich dich nackt haben will, will ich zuerst, dass du dich bekleidet mit mir wohl fühlst.”


  Er nahm ihr Ohrläppchen in den Mund und knabberte sanft mit den Lippen daran. “Glaubst du mir? Oder muss ich noch deutlicher werden?”


  “Ich glaube dir”, versicherte sie atemlos.


  


  Er küsste flüchtig ihren Mund. “Samstag. Ich hole dich um acht Uhr ab. Zieh etwas Sportliches an und nimm etwas Schickes mit. Wir gehen am Abend auf eine Party.”


  “Großartig. Es wird Spaß machen zu sehen, wie die andere Hälfte lebt.”


  “Es wird dir gefallen”, versprach er.


  Sie wirkte nicht überzeugt. “Was soll ich meinen Kindern sagen, wann ich nach Hause komme?”


  “Sonntag gegen Mittag”, neckte Todd.


  “Jetzt sei doch mal ernst.”


  “Gegen Mitternacht. Schließlich will ich nicht, dass du dich auf dem Nachhauseweg in ein Aschenbrödel verwandelst. Bis dann, Beth.”


  Er ging zu seinem Wagen. Bevor er ihn erreichte, rief Beth seinen Namen und eilte ihm nach. Als sie ihn einholte, schlang sie die Arme um ihn. “Danke für alles.”


  “Ich habe nichts getan.”


  Sie lächelte. “Du hast mehr getan, als du ahnst.”


  


  11. KAPITEL


  “Du bist aber früh auf”, bemerkte Todd verwundert, als Matt ihn am Samstagmorgen ins Haus ließ.


  Matt verdrehte die Augen. “Mum hat uns gezwungen. Sie ist echt besorgt um uns, was albern ist. Wir kommen schon zurecht.”


  Todd begrüßte Jodi und lächelte Beth an. Sie versuchte zu ignorieren, wie gut er in Khakihosen und kurzärmeligem Hemd aussah. Aus der Hemdtasche lugte eine teure Sonnenbrille.


  Seine Augen funkelten. “Du quälst die Kinder also wieder? Ich dachte, wir hätten besprochen, dass du dir ein neues Hobby zulegst.”


  “Ich weiß, ich weiß.” Sie reichte ihm ihre Reisetasche. “Ich habe ihnen versprochen, dass ich gegen Mitternacht wieder zurück bin.”


  Er tat, als sei er enttäuscht. “Aber du hast versprochen, die Nacht mit mir zu verbringen.”


  “Super, Mum! Wenn du die Nacht mit Todd verbringst, dann können wir hier eine richtig coole Party veranstalten”, ging Matt auf Todds Spiel ein.


  Beth zog ihn an sich und umarmte ihn. “Ich würde dich vermissen, wenn ich dich ins nächste Erziehungsheim einliefern müsste, aber ein Zimmer frei zu haben, wäre schön.”


  “Du würdest mich nie abschieben”, entgegnete er überzeugt.


  


  “Und du würdest nie ohne meine Erlaubnis eine Party geben.”


  Er seufzte. “Aber es macht Spaß, es sich vorzustellen.”


  Beth ließ ihn los und küsste Jodi. “Erzähl mir noch mal, was ihr heute vorhabt.”


  “Ich mache heute Vormittag Schulaufgaben. Gegen Mittag holt Saras Mum mich ab. Wir gehen essen und dann ins Kino.


  Anschließend spielen wir Babysitter bei den Andersons. Dann übernachte ich bei Sara. Ihre Eltern sind den ganzen Abend zu Hause, und ich weiß Cindys Telefonnummer auswendig.” Sie wandte sich an Matt. “Jetzt bist du an der Reihe.”


  “Baseball. Johns Eltern holen mich ab und bringen mich nach dem Spiel wieder her. Ich dusche und ziehe mich um. Dann holt Zacks Vater mich ab. Wir gehen ins Kino, und ich übernachte bei ihm. Ich habe die Telefonnummer von Cindy, Sara und den Andersons. Wenn ich mal Kinder habe, tue ich ihnen so etwas nicht an.”


  “Das wirst du doch tun”, entgegnete Beth und wandte sich an Todd. “Ich bin fertig.”


  “Willst du gar nicht wissen, was ich heute tue und welche Telefonnummern ich mir gemerkt habe?”


  Sie lächelte. “Nein. Überrasche mich.”


  Sie verließen das Haus, stiegen in seinen dunklen, metallisch glänzenden BMW und fuhren davon.


  Nach einigen hundert Metern hielt er an. “Hi”, sagte er und gab ihr einen raschen Kuss auf den Mund.


  Ihr Herz schlug schneller. “Selber hi.”


  “Ich bin froh, dass du heute bei mir bist. Es wird Spaß machen.”


  “Davon bin ich überzeugt, aber ich wüsste trotzdem gern, was wir tun werden.”


  Er fuhr weiter. “Tagsüber werden wir auf einem Boot sein und am Abend eine Wohltätigkeitsveranstaltung für ein Krankenhaus besuchen.”


  


  Beth war sich nicht sicher, was ihr mehr Angst machte - auf dem Wasser oder inmitten wohlhabender Leute zu sein, die sie nicht kannte. “Wie sollen wir das alles schaffen? Es dauert ziemlich lange, bis wir nach Galveston kommen, wo vermutlich dein Boot liegt.”


  Er nahm ihre Hand und führte sie an seine Lippen. Ein Prickeln rann hinab bis zu ihren Zehenspitzen. “Vertraue mir.”


  “Das tue ich.”


  Als sie die Schnellstraße erreichten, bog er nicht nach Norden zum Hafen ab, sondern fuhr zum Flughafen.


  “Ein Boot mit Flügeln?” fragte sie verwirrt.


  Er stellte den Wagen auf dem Parkplatz ab. “Wir nehmen einen Hubschrauber zur Küste. Das erspart uns viel Zeit.”


  “Oh, sicher. Das tue ich ständig, wenn ich viele Einkäufe zu erledigen habe. Hubschrauber sind großartig.”


  Todd grinste. “Es wird dir gefallen.”


  Sie nickte stumm. Als sie den Hubschrauber erreichten, dachte sie daran, wie sehr Matt und Jodi dieser Ausflug gefallen hätte.


  “Nächstes Mal nehmen wir die Kinder mit!” rief Todd über den Lärm der Rotorblätter hinweg.


  “Du kannst meine Gedanken lesen”, erwiderte sie verblüfft.


  “Das freut mich.”


  Sein sinnliches Lächeln ließ ihr Herz noch schneller schlagen als die Angst vor dem Flug mit einem unglaublich jungen Piloten, doch sie ließ es sich nicht anmerken. Sie nahm den Platz ein, der ihr zugewiesen wurde, und schnallte sich fest an.


  “Fertig?” fragte der Pilot.


  Todd bejahte eifrig, während Beth nur nickte.


  Kurz darauf hoben sie ab. Es war ein klarer, sonniger Tag mit atemberaubender Sicht bis zum Horizont. Sie erkannte das Einkaufszentrum von Sugar Land. Houston wirkte von so hoch oben noch flacher.


  Todd nahm ihre Hand. “Ist das nicht großartig?”


  


  Jungenhafter Stolz lag auf seinem Gesicht - ganz ähnlich wie bei Matt, wenn er bei einem neuen Videospiel als Sieger hervorging. Die Erkenntnis, dass Todd sich gar nicht so sehr von durchschnittlichen, nicht reichen Leuten unterschied, half ihr, die Nervosität zu ertragen.


  Der Flug verlief ohne Zwischenfall. Nach der Landung half Todd ihr aus dem Hubschrauber. Eine lange, schwarze Limousine erwartete sie und brachte sie zum Jachthafen, wo sie ein riesiges, wunderschönes Motorboot erwartete.


  “Das gehört dir?” fragte Beth erstaunt.


  “Gewissermaßen. Es gehört mir und ein paar Freunden. Wir können alle nicht so viel Zeit auf dem Brot verbringen, wie wir möchten. Also haben wir einen Belegungsplan aufgestellt und teilen uns die Kosten.” Er bedeutete ihr, an Bord zu gehen.


  Ein uniformierter Mann Mitte dreißig erschien und reichte ihr die Hand. “Willkommen an Bord, Madam.” Er wandte sich an Todd. “Guten Morgen, Sir. Wir können ablegen, sobald Sie es wünschen.”


  Todd schüttelte ihm die Hand. “Danke, Richard. Das ist Mrs.


  Beth Davis. Sie ist heute mein Ehrengast. Sie ist nicht an das Wasser gewöhnt. Also lassen wir es langsam angehen. Wir hätten den Lunch gern gegen zwölf Uhr serviert, und wir müssen um vier Uhr zurück sein. Wir können jetzt ablegen.”


  “Natürlich.” Richard wandte sich ab und rief einem anderen uniformierten Mann einen Befehl zu.


  “Du hast Personal hier an Bord?”


  “Drei Leute. Diese hübsche Dame ist sechzig Fuß lang. Das ist viel Boot für ein paar Wochenendseeleute. Deshalb ist das Geld für eine Crew gut angelegt.”


  “Natürlich.” Sie fragte sich, wie sie an einen Mann geraten war, der ein so anderes Leben führte als sie. Doch bis jetzt genoss sie den Abstecher in Todds Welt.


  


  Er führte sie über die Luxusjacht, die einen großen, behaglich eingerichteten Salon hatte, drei geräumige Schlafkabinen, eine kleine Küche sowie drei Badezimmer.


  Als die Crew ablegte, öffnete Todd die Fenster und Glastüren im Salon und schaltete den Ventilator an der Decke ein. “Es gibt auch eine Klimaanlage, aber ich dachte, du würdest lieber die Meeresluft riechen.”


  “Es ist großartig”, schwärmte Beth, und sie meinte es ernst.


  Das Boot war luxuriös ausgestattet, mit teuren Möbeln, exklusiven Gemälden und edlem Teppichboden. Ihr gefiel der Ort, die Umgebung und die Gesellschaft. Sie hatte keinen Grund zur Klage. Wenn sie sich fehl am Platze fühlte, so brauchte es niemand zu erfahren. Außerdem bezweifelte sie, dass Todd ihr zugestimmt hätte. Aus ihr unerklärlichen Gründen war er der Meinung, dass sie in diesen Luxus passte.


  Er schenkte ihnen hohe Gläser mit frischer Limonade ein und setzte sich neben sie auf das Sofa.


  Er ist ein gut aussehender Mann, dachte sie, obwohl das eigentlich keine Neuigkeit war. Es gefiel ihr, ihn zu betrachten.


  Sie mochte seine markanten Züge und sein spöttisches Lächeln, wann immer sie sich seiner Ansicht nach unbegründet um etwas sorgte.


  “Woran denkst du gerade?” wollte er wissen. “Du hast einen interessanten Ausdruck auf dem Gesicht.”


  “Ich genieße nur.”


  Er nahm ihre Hand. “Ich auch. Lass uns nächstes Mal die Kinder mitbringen. Vielleicht übers Wochenende. Wenn wir mehr Zeit haben, könnten wir nach Mexiko fahren. Auf dem Weg gibt es ein paar wunderschöne Strande. Wann fangen die Ferien an?”


  “Ende Mai.” Es war erst April. Schmiedete er etwa Pläne für die Zukunft? Bisher hatte sie geglaubt, dass Männer so etwas nicht taten. In den Frauenzeitschriften wurde immer behauptet, dass eingefleischte Junggesellen sich weigerten, in einer Beziehung länger als vierundzwanzig Stunden vorauszudenken.


  “Ich bringe dir einen Plan mit den Zeiten mit, an denen mir das Boot zu Verfügung steht. Wir suchen uns einen Termin aus, der uns beiden passt. Natürlich nur, wenn du glaubst, dass es dir und den Kindern gefallen würde.”


  “Ich finde es eine großartige Idee”, stimmte sie zu und fragte sich im Stillen, ob sie bis dahin noch in Kontakt stehen würden.


  Als es im Salon zu warm wurde, gingen sie hinaus an Deck.


  Sie setzten sich unter eine Markise am Heck und nahmen einen leichten Lunch aus Krabbensalat mit warmem Baguette ein.


  Beth blickte hinaus auf das Meer. “Es ist nicht sehr tief hier, oder?”


  “Nein. Deshalb ist das Wasser auch so warm. Drüben an der Westküste ist das Meer sehr tief, und deshalb kann die Sonne das Wasser nicht sosehr aufheizen.”


  “Und deshalb gibt es hier Hurrikans und dort nicht.”


  Todd lächelte sie an. “Dafür gibt es in Kalifornien Erdbeben.


  Was ist dir lieber?”


  “Wie wäre es mit keinem von beiden?”


  Sein Arm lag auf ihren Schultern. Die Berührung war angenehm, aber auch erregend. Sie hatte das Gefühl, dass er jederzeit Leidenschaft in ihr wecken konnte. War das schlecht?


  Beth blickte sich auf dem Boot um. “Darren hätte es geliebt”, sagte sie, ohne nachzudenken. Sie seufzte. “Entschuldige. Das war ziemlich gedankenlos.”


  “Es stört mich nicht, wenn du über ihn redest. Er war nun mal viele Jahre lang dein Mann und ein großer Teil deines Lebens.


  Ich kann nicht erwarten, dass du ihn vergisst, und ich würde es auch nicht wollen.”


  Sie blickte ihn an. “Du bist sehr lieb. Danke.”


  “Ist er gern Boot gefahren?”


  


  “Ja. Wir haben oft davon gesprochen, uns ein Boot zu kaufen.


  Natürlich kleiner als dieses. Aber der richtige Zeitpunkt ist nie gekommen.”


  Ihnen war so viel entgangen. So viele schöne Dinge waren auf später verschoben worden, da beide nicht geahnt hatten, wie wenig Zeit ihnen bleiben würde. Sie schloss die Augen, um den Schmerz über den Verlust ihres Ehemannes und ihres besten Freundes beiseite zu schieben.


  “Du vermisst ihn immer noch”, stellte Todd fest.


  “Nicht mehr auf die Art wie früher. Die Leere ist ein wenig abgeklungen. Aber ich werde mich immer an ihn erinnern und das Gefühl haben, dass etwas in meinem Leben fehlt. Es wäre anders, wenn wir uns hätten scheiden lassen.”


  Todd sagte nichts. Weder seine Miene noch seine Körperhaltung änderten sich. Doch sie spürte die Anspannung in ihm. Innerlich hatte er sich von ihr zurückgezogen.


  “Es tut mir Leid. Wenn ich etwas mehr Erfahrung im Umgang mit Männern hätte, wüsste ich, worüber ich reden und welche Themen ich lieber meiden sollte.”


  “Ich habe dir doch gesagt, dass es mich nicht stört.”


  “Ich spüre aber, dass ich dich verletzt habe. Du sitzt neben mir, aber innerlich bist du meilenweit weg.”


  “Ich bin nicht verletzt. Ich bin verwirrt. Ich glaube, dass ich dich nicht so mögen würde, wenn dir der Tod eines Mannes, mit dem du so viele Jahre verheiratet warst, nichts ausmachen würde.” Er lächelte wehmütig. “Aber mir das zu sagen und es zu glauben, sind zwei verschiedene Dinge.” Er stand auf und trat an die Reling. “Denkst du an ihn, wenn ich dich küsse? Stellst du dir vor, in seinen Armen statt in meinen zu sein?” Er umklammerte die Reling. “Dumme Fragen. Du brauchst nicht zu antworten.”


  Er ist eifersüchtig! durchfuhr es Beth. War es wirklich möglich, dass ein charmanter, welterfahrener, reicher Junggeselle wie er, der unglaublich schöne, unglaublich junge Frauen hatte, den Vergleich mit einem netten, ein wenig altmodischen Ingenieur scheute? In gewisser Weise erweckte diese Enthüllung Stolz auf ihren verstorbenen Ehemann. Todd hatte mehr Besitztümer und sah besser aus, aber Darren konnte ihm vom Charakter her durchaus das Wasser reichen. In den wichtigen Aspekten des Lebens war er vielleicht sogar der Gewinner. Schließlich war er viele Jahre ein treuer Ehemann und ein wundervoller Vater gewesen.


  Sie stand auf, trat zu Todd und erklärte: “Ich denke nicht an Darren, wenn du mich küsst. Selbst wenn ich irgend etwas denken wollte, ist es nicht möglich, weil ich so von Leidenschaft überwältigt bin”


  Er wollte ihr glauben. Er konnte nämlich mit Darren nicht konkurrieren. Darren wurde nicht älter, vergaß keine Geburtstage und war nie launisch. Die Zeit würde sein Andenken beschönigen, bis sie das Negative vergaß und sich nur an die liebenswerten Dinge erinnerte.


  Todd redete sich ein, dass ihn das nicht kümmerte. Eigentlich war er nicht wirklich an Beth interessiert. Warum ging er überhaupt mit ihr aus? Er war gern mit ihr zusammen. Man konnte sich gut mit ihr unterhalten. Sie hatten Spaß miteinander.


  Er mochte ihre Kinder. Er mochte sie. War das nicht Grund genug?


  “Ich weiß nicht, wie ich dazu stehen soll”, gestand er ein.


  “Bei den anderen Frauen, mit denen ich ausgegangen bin, war so etwas kein Thema,”


  Sie lächelte. “Ich nehme an, dass sehr wenige von ihnen ihre Ehemänner verloren haben, da so wenige von ihnen volljährig sind.”


  “Sie sind mehrere Jahre über achtzehn.”


  “Na gut, dann sind sie laut Gesetz erwachsen, aber nicht von der Lebenserfahrung her. Sie sind nicht genügend herumgekommen.”


  


  Sanft berührte er ihre Wange. Die meisten von ihnen waren wesentlich weiter gereist als Beth, aber er verstand, was sie meinte. Sie hatten keine harten Zeiten erlebt. Ihr Charakter war nicht auf die Probe gestellt worden.


  Sie wurde ernst. “Ich weiß nicht, wie ich mich verhalten soll und welche Themen tabu sind. Ich will dir nicht .wehtun. Es ist alles so verwirrend.”


  “Ich bin sehr zäh. Sag, was du denkst, und um die Konsequenzen kümmern wir uns nachher.”


  “Manchmal komme ich mir wirklich dumm vor. Und ich hasse das. Ich will brillant und geistreich und sexy und weltgewandt sein, aber das bin ich nicht.”


  “Du bist all das und mehr.” Er beugte sich vor und küsste sie sanft.


  Sie legte die Hände auf seine Schultern, lehnte sich an ihn und öffnete ein wenig die Lippen. Er war sehr versucht, die Einladung anzunehmen. Aber die Vorstellung, den Rest des Tages lang erregt zu sein, war nicht nur angenehm.


  “Ich habe versprochen, mich zurückzuhalten.” Er wich zurück. “Nicht, weil du alt bist oder ich dich nicht begehre, sondern weil du nicht bereit bist.”


  “Und wie lange willst du warten?”


  “Solange es nötig ist.”


  Sie schüttelte den Kopf. “Ich wünschte, es wäre wahr, aber ich glaube es nicht. Der Reiz des Neuen wird für dich bald verblassen. Ich bin viel Zu unerfahren. Ich kann nicht wie die Frauen sein, an die du gewöhnt bist. Ich werde es vermasseln.


  Es ist nur eine Frage der Zeit.”


  “Für eine Frau, die ihren Kindern ein ausgezeichnetes Vorbild ist und ihr Leben im Griff hat, bist du erstaunlich pessimistisch, was deine Reize angeht. Glaubst du nicht, dass ich gern mit dir zusammen bin?”


  Sie räusperte sich. “Vielleicht.”


  


  “Bestimmt. Und ich finde dich attraktiv. Warum sollte ich also nicht bereit sein zu warten?”


  “Weil Männer Sex wollen, wann immer sie können. Wenn eine Frau nicht verfügbar ist, dann nehmen sie eine andere.”


  “Ich bin nicht mehr sechzehn. Hat Darren dich betrogen, als er in den letzten Wochen der Schwangerschaft oder nach der Geburt der Kinder nicht mit dir schlafen konnte?”


  Schockiert blickte sie ihn an. “Natürlich nicht. Aber ich habe seine Kinder bekommen.”


  “Also war es eine Frage der Dankbarkeit, nicht des Charakters?”


  “Nein, es war … Du versuchst, mich auszutricksen. Warum?”


  “Ich versuche, dir klar zu machen, dass manche Dinge das Warten lohnenswert machen. Möglicherweise wirst du niemals bereit sein, mit mir zu schlafen. Vielleicht kommst du zu dem Schluss, dass du nicht wirklich an mir interessiert bist. Ich bin trotzdem noch hier.”


  “Wodurch sich die Frage nach dem Warum aufdrängt.”


  “Weil ich dich mag.”


  “Oh”, flüsterte sie.


  Er nahm ihre Hand und führte sie zurück zu den Sitzen am Heck. Sie lächelte und genoss schweigend den Blick hinaus aufs Meer. Todd war ebenso fasziniert, aber nicht von der Aussicht, sondern von Beth.


  Was sollte er mit ihr anfangen? Bisher hatte er jeden seiner Grundsätze gebrochen. Sie waren Freunde statt Geliebte, was er nie zuließ. Er war nicht an langfristigen Beziehungen interessiert, und er stellte das von Anfang an stets klar. Er wollte sich amüsieren und nach einer kurzen Weile schmerzlos Adieu sagen.


  Bei Beth hingegen schien er mehr als nur ein paar Wochen Spaß in Erwägung zu ziehen. Er verzichtete für unbestimmte Zeit auf Sex, was ihm trotz seines Verlangens nach ihr gefiel.


  Ohne es zu wollen, war Interesse an ihrem Leben erwacht.


  


  Das alles ergab keinen Sinn. Sie war fünfzehn Jahre älter als seine üblichen Freundinnen. Sie liebte ihren verstorbenen Ehemann immer noch. Sie war nicht sein Typ, und ihre Lebensumstände hätten ihn abschrecken sollen.


  Stattdessen fand er sich in der ungewöhnlichen Position, sich ihr beweisen zu wollen. Er konkurrierte mit einem verstorbenen Ehemann und hatte keine Chance zu gewinnen. Schlimmer noch war, dass er Beth nichts zu bieten hatte. Sein Geld interessierte sie nicht, erweckte sogar eher ihr Unbehagen. Ihr Leben war auch ohne ihn erfüllt. Ihre Kinder waren zufrieden und wohlerzogen. Wie sollte er sie für sich gewinnen, wenn er nichts besaß, das sie begehrte? Die wichtigere Frage war vielleicht, warum er überhaupt den Drang verspürte, sie für sich zu gewinnen.


  Nervös blickte sich Beth in dem luxuriösen Badezimmer um und betrachtete die unglaublich flauschigen Handtücher, die verschiedensten Badesalze und die riesige Badewanne, in der wahrscheinlich vier Erwachsene Platz gefunden hätten.


  Nachdem der Hubschrauber sie wieder in Houston abgesetzt hatte, waren sie in Todds Wagen zu einem der Luxushotels in der Innenstadt gefahren. Er hatte sie in eine große Suite geführt, damit sie sich für die Party umziehen konnte, die einige Stockwerke tiefer stattfand. Sie hatte nur einen flüchtigen Blick in das Schlafzimmer geworfen. Ein riesiges Bett und eine verspiegelte Wand hatten feie tief in Verlegenheit gebracht.


  Beabsichtigte er etwa, dieses Zimmer später zu benutzen?


  Beth musste sich eine Hand auf den Magen legen, um sich zu beruhigen. Er hatte versprochen, sie nicht zu drängen. Bisher hatte er sein Wort immer gehalten. Warum sollte sie ihm also nicht glauben?


  Vielleicht weil du es nicht willst, flüsterte eine innere Stimme. Während sie von der Vernunft her seine Zurückhaltung zu schätzen wusste, wollte sie vom Gefühl her erobert werden.


  


  Sie atmete tief durch und konzentrierte sich wieder auf ihr Make-up. Das Gespräch auf dem Boot über Darren hatte sie von Erinnerungen überwältigt. Vielleicht war es falsch, mit Todd auszugehen. Vielleicht war es ihr bestimmt, das Leben ihren Kindern und dem Gedenken an ihren Ehemann zu widmen.


  Verhielten anständige Frauen sich nicht genau so?


  Aber ihr Leben war nicht zu Ende, und sie wollte sich nicht schuldig fühlen. Sie war Darren eine gute Frau gewesen und war seinen Kindern eine gute Mutter. Hatte sie nicht das Recht, ohne ihn glücklich zu werden?


  Ein Klopfen an der Badezimmertür unterbrach ihre Gedanken. “Bist du bald fertig?” rief Todd.


  Beth trat einen Schritt von dem großen Spiegel zurück und musterte sich. Das schmal geschnittene Kleid mit dem tiefen Ausschnitt betonte ihre reizvollen Rundungen und ihre schmale Taille. Die kobaltblaue Seide ließ ihre Augen leuchten und umschmiegte angenehm kühl ihren Körper. Der bodenlange Rock hatte einen langen, recht gewagten Schlitz, sodass eins ihrer schlanken, mit einem Hauch von Seidenstrumpf bedeckten Beine immer wieder verführerisch hervorblitzte.


  “Ich bin fertig”, erwiderte sie und öffnete die Tür.


  Todd stand mitten Schlafzimmer. Sie hatte ihn mehrmals in Maßanzügen gesehen, aber nie zuvor in einem Smoking. Der edle, schwarze Stoff betonte seine breiten Schultern und seinen muskulösen Körper.


  Lächelnd zog er die Augenbrauen hoch. “Du siehst unglaublich aus. Ich wusste, dass mich jeder Mann hier um dich beneiden würde, aber du übertriffst all meine Erwartungen.” Er trat zu ihr und küsste sanft ihre Wange. “Ich wollte schon vorschlagen, dass wir die Party sausen lassen und uns das Dinner auf die Suite bestellen”, murmelte er. “Aber jetzt will ich mit dir angeben.”


  “Danke für das Kompliment”, murmelte sie verlegen.


  


  Wenige Minuten später standen sie im Foyer des Ballsaales.


  Unglaublich schöne, unglaublich gut gekleidete Menschen standen in kleinen Grüppchen herum und plauderten. Beth atmete tief durch und umklammerte den schmalen Riemen der geliehenen, silbernen Abendhandtasche.


  “Sei nicht nervös”, beruhigte Todd sie, während er sie in den Saal führte, in dem eine fabelhafte Combo zum Tanz aufspielte.


  “Du siehst bezaubernd aus. Jeder wird wissen wollen, wer du bist.”


  “Dadurch fühle ich mich nicht besser”, murmelte sie, während sie eine Halskette aus Diamanten musterte, von deren Erlös ein Entwicklungsland einen Monat lang mit Nahrungsmitteln hätte versorgt werden können. “Was ist, wenn sie hier ist?”


  “Wer?”


  “Die ehemalige Besitzerin dieses Kleides. Ich wollte etwas Spektakuläres für diesen Abend, aber die Kosten für ein Modellkleid hätten mein Budget in diesem Monat überstiegen.


  Also habe ich es aus einem Secondhandshop.”


  “Falls sie hier ist, was ich bezweifle, wird sie höchstens denken, dass du in diesem Kleid wesentlich besser aussiehst, als sie es je getan hat. Du bist bezaubernd, du bist witzig, du bist klug, und ich habe unglaubliches Glück, mit dir hier zu sein.”


  Seine aufrichtige Miene und sein Lächeln verliehen ihr Zuversicht. Er geleitete sie auf das Parkett und führte sie durch eine Reihe schwieriger Tanzschritte, die sie zu ihrer Überraschung problemlos meisterte.


  “Gefällt es dir?” erkundigte er sich, als ein langsames Lied erklang und er sie an sich zog.


  “Sehr.” Die Beleuchtung war gedämpft und schmeichelhaft, die Gäste waren wohlerzogen und elegant gekleidet. Die sinnliche Musik ging Beth unter die Haut, und in Todds Armen fühlte sie sich sicher und behütet. Was hätte ihr nicht gefallen sollen?


  


  “Bist du noch nervös?”


  Sie schüttelte den Kopf. Es störte sie nicht länger, dass ihr Kleid nicht neu war und dass ihre Füße in den Pumps schmerzten.


  Eine Weile später wurde das Dinner serviert. Zwischen den Gängen sprach Todd mit seinem Tischnachbarn namens Martin über geschäftliche Angelegenheiten, während Beth mit seiner Frau, Mary Alice, plauderte.


  “Todd hat erwähnt, dass Sie zum ersten Mal an einer derartigen Wohltätigkeitsveranstaltung teilnehmen”, bemerkte Mary Alice. “Diese Feste werden von Jahr zu Jahr größer.”


  Beth musterte die luxuriöse Dekoration. “Es ist eine eindrucksvolle Ausstattung. Hoffentlich kommt genug Geld herein.”


  “Selbst nach Abzug der Kosten wird das Komitee dem Krebszentrum annähernd zwei Millionen Dollar spenden können.” Mary Alice, eine schlanke und sehr gepflegte Blondine’ Anfang vierzig, lächelte. “Als Todd seine neue Freundin erwähnte, haben wir alle gestöhnt. Er ist dafür bekannt, sich Freundinnen zu suchen, die kein vernünftiges Gespräch führen können. Aber er hat versprochen, dass Sie anders sind.” Sie lächelte. “Ich bin sehr froh, dass er die Wahrheit gesagt hat.”


  Beth wusste nicht, ob sie geschmeichelt oder beleidigt sein sollte. Sie fühlte sich wie ein neu zugelegtes Hündchen, das herumgezeigt wird.


  Mary Alice beugte sich zu ihr und berührte ihren Arm. “Oh, entschuldigen Sie, war das unhöflich? Ich trete ständig ins Fettnäpfchen. Martin schimpft mich ständig deswegen. Ich habe es nur positiv gemeint. Sie sind sehr nett. Hoffentlich ist Todd sich bewusst, dass er diesmal einen Schatz gefunden hat.”


  “Sie sind zu freundlich”, murmelte Beth verlegen.


  “Keineswegs. Wir finden es alle so romantisch, wie Sie beide sich kennen gelernt haben. Dass Ihr Bekannter An bei einer Junggesellenauktion für Sie gekauft hat! Das Schicksal geht manchmal sehr geheimnisvolle Wege.”


  “Das ist wohl wahr”, stimmte Beth zu. Sie wusste, dass sie sich etwas dumm anhören musste, aber ihr fiel nichts anderes zu sagen ein.


  “Todd redet ständig über Sie. Er ist begeistert von Ihren Kindern, und das ist erstaunlich. Ich kann ihn mit meinen Kindern nicht in einem Raum lassen.”


  Mary Alice plauderte weiter, aber Beth fiel es schwer zuzuhören. Denn ihr ging die Frage nicht aus dem Sinn, was es zu bedeuten hatte, dass Todd mit seinen Freunden über sie sprach.


  “Du bist ja so still”, bemerkte Todd, als er spät am Abend neben


  Beth in ihrem vorübergehend kinderlosen Haus auf dem Sofa saß.


  Er legte den Arm auf die Rücklehne und strich mit den Fingern durch ihr Haar. “Überlegst du, ob ich dich heute Nacht verführen will?”


  Sie blickte ihn mit Unschuldsmiene an. “Der Gedanke ist mir nie in den Sinn gekommen.”


  “Du lügst nicht besonders gut. Das gefällt mir.”


  Sie hielt einen Themenwechsel für angebracht und sagte: “Es war ein wunderschöner Tag für mich. Das Boot, der Flug im Hubschrauber, die Party.”


  Er drehte sich zu ihr um. “Du hattest erst Angst, fehl am Platze sein, aber es war dann kein Problem mehr, oder?”


  Sie nickte. “Die Leute, die ich kennen gelernt habe, waren sehr höflich. Ich nehme an, Mary Alice und ihr Mann sind deine Freunde.”


  “Ich kenne sie seit Jahren.”


  Er hatte den Smoking ausgezogen und die Hemdsärmel bis zu den Ellenbogen aufgekrempelt. Seine Unterarme waren gebräunt und muskulös.


  


  “Sie hat gesagt, dass du über mich gesprochen hast.”


  “Ja. Warum überrascht dich das? Wir gehen miteinander.


  Zumindest dachte ich das. Siehst du es anders?”


  “Eigentlich nicht. Gehst du mit sonst noch jemandem?”


  “Nein. Du?”


  Sie hielt es für einen Scherz und lachte.


  “Ich meine es ernst”, entgegnete er.


  “Ich kann nur einen Mann zur Zeit verkraften.”


  “Gut. Ich möchte, dass es so bleibt.”


  “Also werden wir für eine Weile weiterhin miteinander gehen?” hakte sie nach.


  “Das möchte ich gern. Ich glaube, dass diese Beziehung viel Potential hat. Oberflächlich betrachtet leben wir sehr verschieden, aber wir haben viel gemeinsam. Wir sind beide intelligent und haben denselben Sinn für Humor. Ich mag deine Kinder und glaube, dass sie mich mögen.”


  “Aber ich bin fast so alt wie du.”


  “Das ist doch nicht schlecht.”


  “Märchenprinzen verlieben sich nicht in Frauen wie mich”, entgegnete sie. “Es fällt mir schwer zu glauben, dass dies hier alles Wirklichkeit ist.” . “Warum? Wovor hast du Angst?”


  “Dass du mir das Herz brichst.”


  Er schüttelte den Kopf. “Wenn ein Herz gebrochen wird, dann ist es meins, sobald du herausfindest, dass ich deinem verstorbenen Ehemann nicht das Wasser reichen kann.”


  Verwundert blickte sie ihn an. “Du hast auch Angst.”


  “Ja.”


  “Aber du läufst nicht davor weg.”


  “Wenn ich es täte, würde ich dich verlieren.”


  Seine Logik war so einfach. Warum hatte sie selbst es nicht so gesehen? “Okay, ich kann auch tapfer sein.”


  Er beugte sich zu ihr und küsste sie. “Wenn du Angst bekommst, dann sag es mir einfach, und ich verscheuche sie.”


  


  13. KAPITEL


  Es ist nur eine Verabredung, versuchte Beth sich einzureden, während sie zum letzten Mal ihr Make-up im Spiegel prüfte.


  Doch die kleine Lüge bot ihr keinen Trost.


  Ein normales Date machte sie nicht länger nervös. Seit drei Monaten traf sie sich mehrmals in der Woche mit Todd. Wenn die Kinder zu Hause waren, verbrachten sie den Abend alle gemeinsam. Entweder gingen sie zum Dinner aus oder ließen sich etwas kommen. Nur selten kochte sie, denn er war der Meinung, dass sie auch so schon hart genug arbeitete. An den Wochenenden gingen sie meistens zu zweit aus. Manchmal ins Theater, manchmal ins Kino.


  Tatsächlich hatten sie mehr gemeinsam, als sie zunächst geglaubt hatte. Sie lachten viel, unterhielten sich über Gott und die Welt. Er hatte ihr mehrere gute Ideen für ihre Zeitschriftenartikel geliefert und war wundervoll im Umgang mit ihren Kindern. Außerdem hielt er Wort, was den körperlichen Aspekt ihrer Beziehung anging. Er verhielt sich wie ein perfekter Gentleman.


  Beth seufzte. Sie wollte mehr von ihm, hatte aber Angst, mehr zu bekommen. Jeden Tag befürchtete sie, dass er aus ihrem Leben verschwinden würde. Sie fand es schrecklich, ständig das Schlimmste zu erwarten. Es machte sie verrückt.


  Ein Klopfen an der Hintertür unterbrach ihre Gedanken. Als sie öffnete, stand Cindy auf der Schwelle. “Wir sind zurück”, verkündete sie. “Ein Vergnügungspark im Juni! Wie konnte ich bloß auf diese Idee kommen?”


  “Heiß und überfüllt?” vermutete Beth, während sie Eistee einschenkte.


  “Ja. Aber wir hatten alle viel Spaß.” Cindy sank auf einen Küchenstuhl und berichtete von den Höhepunkten ihres einwöchigen Urlaubs. Dann fragte sie: “Und was gibt es Neues bei dir und deinem Freund?”


  “Es läuft gut. Er hat Jodi einen großartigen Ferienjob in einer Werbeagentur besorgt. Es gefällt ihr sehr gut. Die Arbeitszeit ist lang, aber sie wird gut bezahlt. Sie spielt mit dem Gedanken, diese Branche einzuschlagen. Matt ist für eine Woche in einem Ferienlager. Er kommt morgen Abend nach Hause.”


  “Aha. Also habt ihr beide viel Zeit allein.”


  Beth gab einen nichtssagenden Laut von sich.


  “Magst du ihn noch?”


  “Natürlich. Er ist wundervoll. Sehr rücksichtsvoll und unterhaltsam.”


  “Das ist ja großartig. Und warum schäumst du dann nicht über vor Glück?”


  “Ich frage mich immer noch, was er eigentlich von mir will.


  Ich rechne ständig damit, dass er geht. Aber er bleibt. Das ist schön, aber es macht mich auch nervös. Ich will mich nicht in jemanden verlieben, der mich jederzeit sitzen lassen könnte.


  Doch ansonsten bin ich wirklich glücklich.” Sie warf einen Blick auf ihre Armbanduhr. “In einer halben Stunde holt er mich ab. Wir gehen zu ihm, und er will für mich kochen. Ich habe seine Wohnung noch nie gesehen. Es ist ein Penthouse. Ach ja, und er hat mich gebeten, über Nacht zu bleiben, und ich habe Ja gesagt.”


  Prompt verschluckte Cindy sich an ihrem Tee. “Du willst die Nacht mit ihm verbringen?”


  “Vermutlich. Ich weiß es nicht. Ich will es, aber ich habe furchtbare Angst. Andererseits ist es wohl unvermeidlich, und ich sollte es lieber mit jemandem tun, dem ich vertraue. Ich vertraue Todd.”


  “Das freut und überrascht mich. Du vertraust nicht leicht.”


  “Ich habe ihm reichlich Gelegenheit gegeben, aus meinem Leben zu verschwinden, aber er hat es nicht getan. Und das, obwohl er fast jede Frau haben könnte.”


  “Und du fragst dich immer noch, warum er ausgerechnet dich haben will”, vermutete Cindy. “Ich habe die perfekte Antwort.”


  “Und die wäre?”


  “Todd hat viel Erfahrung mit Frauen, oder?”


  Beth nickte.


  “Dann weiß er inzwischen auch, was ihm gefällt und was er will. Und das bist du.”


  “Diese Logik leuchtet mir ein.”


  “Dann glaub einfach daran. Todd scheint ein großartiger Mensch zu sein. Offensichtlich betet er dich und die Kinder an.


  Manchmal hat man eben Glück.”


  “Aber ich habe Angst, zu viele Gefühle für ihn zu entwickeln.


  Ich möchte sicher sein, dass ich keinen Fehler mache.”


  “Das weiß man immer erst hinterher.” Cindy beugte sich vor.


  “Hast du dich auf Sex vorbereitet?” fragte sie vertraulich.


  “Ja. Ich wusste nicht recht, was ich kaufen sollte, also habe ich vorsichtshalber drei verschiedene Sorten Kondome gekauft.”


  “Ich wünschte, ich könnte sein Gesicht sehen, wenn er das herausfindet.”


  “Komisch. Ich wünschte, ich müsste es nicht sehen.”


  Sie lachten beide. Dann wurde Beth sehr ernst und fragte:


  “Was ist, wenn meine schlimmste Befürchtung zutrifft und ich nicht weiß, wie es geht?”


  “Du warst ewig verheiratet und hast zwei Kinder. Also wirst du es schon wissen.”


  “Warst du auch so nervös, bevor du es mit Mike getan hast?”


  wollte Beth wissen.


  


  Cindy nickte. “Ich hatte ihn zum Dinner eingeladen und gehofft, dass er einen Annäherungsversuch unternehmen würde.


  Als er es nicht tat, müsste ich die Initiative ergreifen. Das war ziemlich peinlich.” Sie blickte zur Uhr. “Ich muss nach Hause.


  Ich wollte nur kurz hallo sagen.” Sie ging zur Tür:. ” Vergiss nicht, dass ich Details erwarte, wenn du zurückkommst.”


  “Das Dinner war großartig”, sagte Beth.


  Todd lächelte. Ihm lag auf der Zunge zu fragen, woher sie das wissen wollte. Schließlich hatte sie den gegrillten Lachs kaum angerührt. Doch er wollte sie nicht noch nervöser machen, als sie ohnehin schon war. “Es freut mich, dass es dir geschmeckt hat.”


  Sie stellte ihr Weinglas auf den Tisch und stand auf. “Lass uns den Tisch abräumen.”


  “Ich kümmere mich später darum. Gehen wir doch ins Wohnzimmer. Die Aussicht ist faszinierend.”


  Sie folgte ihm zu dem großen Fenster, das eine gesamte Wand einnahm, und blickte hinaus auf die Innenstadt von Houston. “Würde das Fenster in die andere Richtung zeigen, könnte man bestimmt bis nach Sugar Land sehen”, bemerkte sie.


  “Wahrscheinlich.” Er ging zur Bar und schenkte beiden einen Cognac ein.


  “Der Raum ist wunderschön. Du hast dir bei der Einrichtung helfen lassen, nicht?”


  Er musterte die hellen Wände und die eleganten Polstermöbel. Die vorherrschenden Farben waren beige und dunkelgrün. Ein langes, niedriges Sofa stand mitten im Raum, von wo aus man einen perfekten Ausblick hatte. Auf Tischen aus Glas und Messing standen Lampen und Kunstgegenstände, die Todds Innenarchitektin ausgewählt hatte. Um die Bilder allerdings, Ölgemälde in leuchtenden Farben, hatte er sich selbst gekümmert. “Die größte Arbeit hat eine Innenarchitektin geleistet.”


  “Es ist sehr hübsch.”


  


  “Das sagtest du bereits.”


  Sie nahm das Glas, ging zum Sofa und setzte sich. Als er ihr folgte, sprang sie wieder auf und lief mit einem unsicheren Lächeln zu dem Schaukelstuhl gegenüber. Sie schnupperte an ihrem Glas. “Oh, der riecht aber stark. Willst du mich betrunken machen?”


  Er lächelte. “Nein, Beth. Er ist sehr mild, aber wenn du den Cognac nicht magst, musst du ihn nicht trinken.”


  Vorsichtig nippte sie an dem Glas. “Es schmeckt mir.” Sie ging zum Sofa und setzte sich in einigem Abstand zu ihm.


  “Vielleicht solltest du es tun.”


  “Was denn?”


  “Mich betrunken machen. Dadurch werden die Dinge leichter.”


  “Welche Dinge?”


  Sie verzog das Gesicht. “Du weißt schon. Es. Hast du nicht vor, es heute zu tun?”


  Er zwang sich, ernst zu bleiben, obwohl er den Drang verspürte zu schmunzeln. Sie war entzückend. “Es?” hakte er nach. “Was meinst du damit?”


  Verlegen sah sie zu Boden. “Ich dachte, du wolltest, dass wir heute Nacht zusammen schlafen.”


  “Aha, ich verstehe.” Er gab vor, darüber nachzudenken. “Ich hatte gehofft, dass wir uns lieben würden. Aber ehrlich gesagt, war nicht geplant, dass einer von uns schläft.”


  Sie ließ den Kopf hängen. “Ich kann es nicht tun. Ich habe keine Erfahrung.”


  “Warum kommst du nicht zu mir?”


  Nach kurzem Zögern rückte sie zwar in Reichweite, aber nicht nahe genug, um sich an ihn zu schmiegen. Angesichts ihres Alters war sie erstaunlich naiv. Er kannte Dreiundzwanzigjährige, die zehnmal mehr Erfahrung hatten als sie. Doch gefiel ihre Unsicherheit ihm weit mehr als die Weltoffenheit junger Frauen.


  


  “Ich möchte dir danken”, sagte er leise.


  Sie drehte sich zu ihm um und stieß mit dem Knie an sein Bein. Der Saum ihres Kleides war hochgerutscht, doch er widerstand dem Drang, ihren nackten Schenkel zu streicheln.


  “Wofür?”


  “Dass du mich an deinem Leben teilhaben lässt. Ich genieße es, wenn wir zusammen sind.”


  Sie nahm einen weiteren Schluck Cognac und stellte das Glas auf den Tisch. “Ich habe eigentlich nichts getan. Wenn wir ausgehen, lässt du mich nie bezahlen, und du lässt mich nur ganz selten für dich kochen.”


  “Es hat nichts mit Geld zu tun. Du hast mir deine Welt eröffnet. Ich durfte deine Kinder kennen lernen und deine Erfahrungen teilen. Ich wusste nicht, dass Familien etwas Gutes sein können, dass Eltern und Kinder einander lieb haben können. Durch deine Erzählungen über deine Beziehung zu Darren habe ich mehr gelernt als von all den verschiedenen Familien, bei denen ich aufgewachsen bin.”


  “Es verwirrt mich, wenn du über deine Kindheit redest. Ich verstehe nicht, wie jemandem seine Kinder so gleichgültig sein können.”


  “Das macht zum Teil deinen Reiz auf mich aus. Ich habe großen Respekt davor, wie du deine Kinder erziehst. Sie wissen, dass du sie lieb hast. Allmählich komme ich zu der Überzeugung, dass die Liebe wirklich existiert.”


  “All das habe ich geschafft?”


  “Ja.”


  “Und was ist mit all den jungen Mädchen?”


  Er lächelte. “Würdest du sie bitte junge Frauen nennen? Sonst glauben die Leute noch, dass ich mit Minderjährigen verkehre.”


  “Also gut. Hast du dich in keine der jungen Frauen verliebt?”


  “Das stand nicht auf dem Programm.”


  


  Sie rückte ein wenig näher. Er bezweifelte, dass sie sich dessen bewusst war. Ihre Augen leuchteten, und Todd wollte sich in ihrem Blick verlieren.


  “Man kann sich nicht immer aussuchen, in wen man sich verliebt. Manchmal passiert es einfach.”


  “Mir nicht. Ich habe nie Gefühle entwickelt, und es ist allen gelungen, meinem beträchtlichen Charme zu widerstehen.” Er beugte sich zu ihr und streifte ihren Mund mit seinem.


  “Dein Charme ist wirklich beträchtlich. Mir fällt es schwer, dir zu widerstehen.”


  “Warum solltest du auch?” fragte er neckend.


  “Weil es vernünftig wäre.”


  Todd schmiegte eine Hand um ihren Nacken. “Ich will nicht, dass du vernünftig bist. Ich will, dass du dich hinreißen lässt.”


  Er senkte den Kopf und küsste sie. Ihre Lippen öffneten sich.


  Ein heftiges Verlangen stieg in ihm auf.


  Sie stöhnte leise, als er mit den Lippen über ihren Hals wanderte. Ihr Kleid hatte einen tiefen Ausschnitt, der ihn schon den ganzen Abend lang reizte.


  Zaghaft legte Beth eine Hand auf seine Schulter und drückte dagegen, bis er den Kopf hob und sie ansah. Ihr Gesicht glühte, ihre Lippen waren feucht von seinen Küssen, und ihre wunderschönen Augen leuchteten einladend. “Kommt jetzt die Stelle, wo wir Sex miteinander haben?”


  “Nein. Das ist die Stelle, an der wir uns lieben.” Todd nahm ihre Hand, führte sie ins Schlafzimmer und schaltete das Licht ein. Mehrere Stehlampen beleuchteten den riesigen Raum.


  Nur undeutlich nahm sie eine Kommode und Nachttische aus Eichenholz wahr, doch ihre Aufmerksamkeit galt dem breiten Bett, das in der Mitte des Raumes stand.


  “Du siehst aus, als stündest du im Begriff, dich zu opfern”, bemerkte er niedergeschlagen. “Wir müssen es nicht tun.”


  


  Sie betrachtete sein markantes Gesicht, auf dem ein Ausdruck zärtlichen Verlangens lag. “Ich will es. Aber ich möchte vorher ein paar Dinge klären.”


  “Okay.” Er setzte sich auf den Bettrand.


  Es irritierte Beth, dass er so entspannt wirkte. Warum konnte er nicht genauso nervös sein wie sie? Seufzend trat sie an das Fenster und blickte hinaus. Die Aussicht war ebenso überwältigend wie die aus dem Wohnzimmer. Sie zog die Gardinen zu und wanderte im Raum umher. “Ich bin achtunddreißig”


  “Ich weiß, wie alt du bist.”


  Sie blieb stehen und blickte ihn an. “Aber hast du schon mal eine achtunddreißigjährige Frau nackt gesehen? Ich meine nicht diese Luxusfrauen, die den ganzen Tag in Schönheitssalons und Fitnessstudios verbringen, sondern eine ganz normale Frau.”


  Todd lächelte. “Ich finde dich sehr hübsch. Mir gefällt, wie du aussiehst und wie du dich in meinen Armen anfühlst. Ich will dich sehen und berühren. Ich bin gespannt darauf, deinen Körper zu sehen.”


  Bedächtig nickte sie. “Also hast du nicht.”


  “Was?”


  “Eine normale achtunddreißigjährige Frau nackt gesehen. Du magst gespannt darauf sein, mich zu sehen, aber ich bin nicht besonders erpicht darauf. Deshalb möchte ich es im Dunkeln tun.”


  “Einverstanden.”


  “Ich nehme keine Pille. Deshalb habe ich Kondome gekauft.


  Da ich nicht wusste, welche du magst, habe ich verschiedene Sorten mitgebracht.”


  Er konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen. Ihre offene, unverblümte Art gefiel ihm am meisten an ihr. “Ich habe selbst welche im Haus und sorge gern für Schutz.”


  Sie holte tief Luft. “Ich glaube, das ist alles, abgesehen vielleicht von der Tatsache, dass ich seit Darrens Tod mit keinem anderen Mann zusammen war. Und er war mein einziger Liebhaber. Also besteht die Möglichkeit, dass ich alles falsch gemacht habe. Es wäre mir sehr lieb, wenn du es mir behutsam sagen würdest. Einen Lachanfall im falschen Moment könnte ich nicht verkraften.”


  “Du machst dir zu viele Gedanken.” Todd stand auf und trat zu ihr. Bevor sie etwas sagen konnte, zog er sie in seine Arme und küsste sie.


  Ihre Reaktion auf seine Berührung war so spontan und heftig wie immer. Tiefes Verlangen ließ eine Woge der Wärme in ihr aufsteigen und ihre Knie weich werden. Ihre Körper waren sich so nahe, dass sie seine Erregung spürte. Es erleichterte Beth, dass er sie trotz ihrer Nervosität, ihrer dummen Reden und ihrer Verlegenheit begehrte.


  “Ich begehre dich”, murmelte Todd, während er die Lippen von ihrem Hals zum Ausschnitt ihres Kleides gleiten ließ.


  “Schon von Anfang an.” Er öffnete den obersten Knopf ihres Kleides, zog dann die Hände zurück und seufzte. “So gern ich dich auch sehen möchte, halte ich mich an deine Regeln.”


  “Ich mache das Licht aus.” Sie durchquerte den Raum und schaltete das Licht aus. Der Raum lag augenblicklich in völliger Finsternis. “Würdest du bitte etwas sagen, damit ich dich finde?”


  “Ich bin hier.”


  Sie folgte seiner Stimme, bis sie an das Bett stieß, setzte sich und tastete über die Matratze. “Wo bist du?”


  “Hier.” Seine Stimme erklang von der anderen Seite.


  Sie rutschte zur Mitte. Ihre Hand stieß auf etwas Warmes, Glattes und Nacktes. “Du hast dich ausgezogen?”


  “Nur mein Hemd. Soll ich es wieder anziehen?”


  Ihre Wangen erglühten. “Nein, natürlich nicht. Es hat mich nur überrascht. Ich bin froh, dass du es ausgezogen hast.” Klang es so dumm, wie es ihr erschien?


  “Leg dich einfach hin, und entspanne dich.”


  


  Soll das ein Scherz sein? dachte sie. Wie sollte sie sich entspannen, wenn sie am liebsten schreiend weggelaufen wäre?


  Sie spürte, dass Todd sich bewegte, und wollte wissen, was er tat. Doch die Dunkelheit war unergründlich. Sie hob den Kopf und stieß prompt mit der Stirn an seine Wange.


  “Entschuldigung”, murmelte sie. Die ganze Situation war ihr unendlich peinlich. Nein, es konnte nicht klappen.


  “Schon gut. Bleib einfach liegen. Ich komme zu dir.”


  “Okay”, wisperte sie kleinlaut.


  Er berührte ihre Schulter und ließ die Hand hinauf zu ihrem Gesicht gleiten. Gleich darauf küsste er sie aufreizend. Als er sich halb auf sie legte, schlang sie die Arme um ihn. Es gefiel ihr, ihn an sich zu spüren und seinen nackten, kräftigen Rücken zu streicheln.


  Beth atmete tief durch und versuchte, sich ganz auf Todd zu konzentrieren. Ihr gefiel, wie er mit den Fingerspitzen ihr Gesicht streichelte. Sein Kuss war perfekt wie immer. Als er zu den Knöpfen ihres Kleides griff, sagte sie sich beruhigend, dass sie genau das wollte. Es war wundervoll. Genau richtig. Doch sie empfand nichts.


  Eine einzelne Träne rann ihr über die Schläfe ins Haar. Sie spürte seine Hände auf ihrem Körper, seine Wärme und sein Gewicht, doch im Innern spürte sie nichts. All das Verlangen, das er zuvor erweckt hatte, war erloschen. Sie fühlte sich leer und kalt.


  Er öffnete den letzten Knopf, schob die Hand unter den Stoff ihres Kleides zu ihrer Brust. Sie empfand nichts, nicht einmal, als er die Knospe streichelte. Fest schloss sie die Augen, aber sie konnte die Tränen nicht zurückdrängen.


  “Beth”, flüsterte er an ihrem Ohr, und dann küsste er ihre Schläfe, Im nächsten Moment wich er zurück und schaltete eine Lampe neben dem Bett ein.


  Sie blinzelte gegen die plötzliche Helligkeit, wandte sich aber nicht ab. Er hatte ohnehin gemerkt, dass sie weinte.


  


  “Du brauchst mehr Zeit”, erklärte er entschieden.


  “Nein. Ich will nicht länger warten. Könnten wir es nicht einfach hinter uns bringen?”


  “Nein. Du sollst es auch genießen. Es ist kein Pflichtakt, den man so schnell wie möglich hinter sich bringt. Sich zu lieben, ist eine sinnliche und emotionale Erfahrung. Wir müssen beide mitwirken, damit es funktioniert.”


  Beth nickte, “Es tut mir Leid.”


  “Nicht nötig.”


  “Ich sollte mir ein Taxi rufen und nach Hause fahren.”


  “Das kommt überhaupt nicht in Frage.” Todd stand auf und zog sich sein Hemd an. Dann ging er zum Kleiderschrank und kehrte mit einem großen, dunkelblauen Bademantel zurück.


  “Zieh dein Kleid aus und den hier an. Darin wirst du dich wohler fühlen.”


  “Was wollen wir denn tun?” Zu ihrer Erleichterung drehte er ihr den Rücken zu, während sie hastig seinen Vorschlag befolgte.


  “Wir vergessen die ganze Sache.” Er wandte sich ihr zu und schüttelte den Kopf. “Sieh mich nicht so an. Ich meinte den Sex, nicht die Beziehung. Wir gehen ins Wohnzimmer und sehen uns einen alten Film an. Ich habe eine großartige Sammlung. Und wenn wir müde sind, kommen wir hierher zurück und schlafen -


  entgegen meiner vorherigen Aussage. Es stört mich nicht, dass wir uns nicht lieben werden, aber ich will dich spüren und mit dir in den Armen aufwachen. Einverstanden?”


  Erneut brannten Tränen in ihren Augen, aber es waren Tränen der Erleichterung und der Dankbarkeit. Anstatt zornig oder verzweifelt auf ihre Unschlüssigkeit zu reagieren, verhielt er sich geduldig und verständnisvoll. Wie sollte sie dem widerstehen, und warum wollte sie es versuchen? Sie stellte sich auf Zehenspitzen und küsste ihn. “Danke.”


  


  Grinsend gab er ihr einen Klaps auf den Po. “Schon gut.


  Genug der Gefühlsduselei. Komm, suchen wir uns einen Film aus.”


  Eine Viertelstunde später saßen sie auf das Sofa gekuschelt.


  Beth hatte ihm gestanden, dass ihr der Cognac nicht besonders gut schmeckte, und trank statt dessen ein Glas Weißwein. Sie genoss seine starken Arme um sie und war dankbar, einen so wundervollen Mann wie ihn kennen gelernt zu haben.


  Sie leerte das Glas und stellte es auf den Tisch. Eine wohlige Wärme erfüllte sie. Da sie kaum etwas gegessen hatte, stieg ihr der Wein sofort zu Kopf. Sie war nicht betrunken, aber sehr entspannt - ebenso wie Todd.


  Er schien sich ganz auf den Film zu konzentrieren. Sie betrachtete sein markantes Profil und küsste ihn spontan auf die Wange.


  Er schenkte ihr ein flüchtiges Lächeln und richtete die Aufmerksamkeit wieder auf den Bildschirm. “Was tust du da?”


  fragte er, als sie die Lippen über seinen Hals wandern ließ.


  “Nichts. Sieh dir den Film an.”


  “Du machst es mir schwer, mich zu konzentrieren.”


  Vielleicht war es der Wein, der ihr Mut verlieh, oder vielleicht war es die Zuneigung in seinen Augen. Jedenfalls setzte sie sich rittlings auf seinen Schoß und küsste seine Lippen. “Sieh dir den Film an,” forderte sie ihn neckend auf.


  “Ich kann nicht. Du blockierst den Bildschirm.”


  “Ich kann ja zur Seite gehen.”


  “Schon gut. So gefällt es mir besser.”


  Erst als er die Hände auf ihre nackte Taille legte, wurde ihr bewusst, dass sich der Bademantel geöffnet hatte. Aus irgendeinem Grund kümmerte es sie nicht, obwohl mehrere Lampen den Raum erhellten. Sie küsste seine Wangen, seine Nase, seine Stirn und dann seine Lippen, die sich sogleich öffneten. Ihre Küsse imitierten den Liebesakt, und sie zitterte innerlich vor Vorfreude. Was auch immer sie vorher gebremst hatte, es war nicht mehr vorhanden. Diesmal empfand Beth ein heftiges Verlangen.


  Er umschmiegte ihre Brüste und streichelte aufreizend die Knospen durch den dünnen Stoff ihres BHs. Sie bog sich seinen Händen entgegen und flüsterte seinen Namen.


  Er öffnete ihren BH. “Zieh ihn bitte aus.”


  Sie zögerte einen Moment lang. Der Bademantel gab ihr ein Gefühl des Schutzes. Also ließ sie ihn an und streifte sich die Träger unter den weiten Ärmeln ab.


  Genüsslich betrachtete er ihre nackten Brüste. “Ich wusste, dass du vollkommen bist”, flüsterte er und zog sie an sich.


  Nach zwei Kindern waren ihre Brüste nicht mehr jugendlich fest, doch als er eine Knospe in den Mund nahm, kümmerte es sie nicht länger. Er begehrte sie, und sie begehrte ihn. Alles andere zählte nicht.


  Sie schlang die Arme um seinen Nacken und presste sich an ihn. Ihr Atem beschleunigte sich, als er ihre Hüften umspannte und ihren Unterkörper an seinen presste.


  Er schob eine Hand zwischen ihre Körper, traf aber auf ihren Slip. “Steh auf”, bat er mit rauer Stimme.


  Als sie gehorchte, streifte er ihr hastig den Slip ab und zog sie wieder an sich. Dir blieb keine Zeit, sich an ihrer Nacktheit zu stören. Er küsste sie inniglich, während er sie aufreizend streichelte. Ihr stockte der Atem, als er mit einer Hand ihre Brust liebkoste und sich die andere immer mehr ihrem empfindsamsten Punkt näherte.


  Ihre Scheu verflog schlagartig. Sie streifte sich den Bademantel ab und ließ die Hüften kreisen, während er sie genau in dem Rhythmus streichelte, der ihr gefiel.


  Als sie schon am Rande des Höhepunktes war, brach sie den Kuss noch einmal ab und blickte ihm in die Augen. “Ja”, flüsterte sie, und er erhöhte das Tempo, bis eine überwältigende Woge des Entzückens sie erfasste. Mit einem Stöhnen klammerte sie sich an ihn.


  


  Im nächsten Moment fand sie sich auf dem Fußboden wieder, ausgestreckt auf dem flauschigen Bademantel. Todd war über ihr und blickte sie fragend an.


  “Es war wundervoll”, flüsterte sie.


  “Gut.”


  Sie streichelte seinen nackten Oberkörper. “Das war ziemlich wild für eine alte Frau wie mich”, scherzte sie. “Ich kann es kaum fassen, dass das alles auf dem Sofa passiert ist.” Sie hatte befürchtet, hinterher verlegen zu sein, aber sie war es nicht. Im Gegenteil.


  “Und jetzt tun wir es auf dem Fußboden,”


  Er küsste sie, ließ dann die Lippen hinab zu ihren Brüsten gleiten. Seine Hände waren überall, berührten sie aufreizend, erweckten erneut ihr Verlangen. Einen flüchtigen Moment lang sorgte sie sich wegen ihrer Schwangerschaftsstreifen, doch der Gedanke verflog, als er die Lippen tiefer wandern ließ, über ihren Bauch hinab zu ihren Schenkeln. Ihr ganzer Körper bebte vor Verlangen, als er sie mit der Zunge liebkoste.


  “Ich kann nicht”, wisperte sie und warf den Kopf von einer Seite zu anderen. Sie hatte gerade einen Höhepunkt erlebt! Es war zu früh. Doch ihr Verlangen wuchs und wuchs. Begierig hob sie ihm die Hüften entgegen und verlor sich völlig im Zauber des Augenblicks.


  Erst als er sich zu ihr legte und tröstend ihr Haar streichelte, wurde ihr bewusst, dass sie weinte. “Ich wusste nicht, dass es so sein kann”, murmelte sie. “Ich habe noch nie …”


  “Du hast noch nie zweimal einen Höhepunkt gehabt? Oder hast du es noch nie auf diese Art getan?”


  Sie räusperte sich. “Beides.”


  Er grinste. “Das freut mich.”


  Sie bettete den Kopf an seine Schulter und legte einen Arm auf seine Brust. “Danke für alles.”


  “Ich wollte dich nur glücklich machen.”


  “Das ist dir gelungen.”


  


  Lange Zeit hielten sie sich still in den Armen. Dann stützte sie sich auf einen Ellbogen und verlangte: “Zieh dich aus.”


  Todd lachte. “Jawohl, Madam.” Er stand auf, zog sich das Hemd aus, öffnete Gürtel und Reißverschluss. Mit einer geschmeidigen Bewegung streifte er sich Hose und Unterhose ab. Ihr stockte der Atem beim Anblick seines nackten Körpers.


  “Wie viele nackte Männer hast du schon gesehen?” wollte er wissen.


  “Dich mitgerechnet?”


  “Sicher.”


  “Zwei.”


  “Gefällt es dir?”


  Sie hob eine Hand und berührte ihn. “Es gefällt mir sehr.”


  Er hockte sich neben sie und blickte sie eindringlich an. “Ich will dich. Ich will mit dir schlafen. Aber wenn du zu nervös bist, gibt es auch andere Wege.”


  Beth breitete die Arme aus. “Ich will dich in mir spüren.


  Bitte”, forderte sie ihn mit ruhiger Stimme auf.


  Er nahm ein Kondom aus seiner Hosentasche, streifte es sich über und kniete sich zwischen ihre Schenkel. Behutsam drang er in sie ein, bis lang begrabene Empfindungen in ihr erwachten.


  Sie lagen auf dem Fußboden in seinem Wohnzimmer. Es war ein himmelweiter Unterschied zu der romantischen Umgebung, die sie sich ausgemalt hatte, aber es war vollkommen. Sie blickten einander tief in die Augen, und Beth fühlte sich über die körperliche Ebene hinaus mit ihm verbunden.


  Bevor sie weiter darüber nachdenken konnte, spürte sie, wie erneutes Verlangen ihren Körper durchströmte. “Es passiert schon wieder”, wisperte sie.


  “Gut.” Er bewegte sich schneller und heftiger. Immer noch blickten sie sich in die Augen, als sie gemeinsam das höchste Entzücken erlebten.


  


  15. KAPITEL


  Verschlafen rekelte Beth sich und öffnete die Augen.


  Sonnenschein durchflutete ein Schlafzimmer, das ihr fremd war.


  Es dauerte eine Weile, bis ihr bewusst wurde, wo sie sich befand. Dann stiegen Erinnerungen auf. Erinnerungen an eine unglaubliche Nacht mit einem unglaublichen Mann.


  Sie setzte sich auf und zog sich hastig die Decke über die Schultern, als ihr bewusst wurde, dass sie nackt war. Als sie schließlich ins Bett gegangen waren, hatte Todd sie erneut liebkost und sie eine ihr bis dahin unbekannte Leidenschaft entdecken lassen. Schuldgefühle stiegen in ihr auf, weil sie einem anderen Mann gestattet hatte, so intim zu werden.


  Entschieden verdrängte sie jedoch das schlechte Gewissen.


  Sie streckte sich und tastete nach Todds Seite des Bettes. Die Laken waren kalt. Offensichtlich war er schon eine Weile auf.


  Dann roch sie Kaffee und gebratenen Speck. Das Wasser lief ihr im Mund zusammen. Am vergangenen Abend war sie zu nervös gewesen, um zu essen, und nun hatte sie einen richtigen Bärenhunger.


  Gerade wollte sie zu dem Bademantel am Fußende des Bettes greifen, als sich Schritte näherten. Sie blickte auf und sah Todd in der Tür stehen.


  Er trug Jeans und sonst nichts. Sein Haar war zerzaust, sein Gesicht dunkel von Bartstoppeln, und er war das wundervollste männliche Wesen, das sie je gesehen hatte. “Guten Morgen”, wünschte er mit leiser, verführerischer Stimme und einem zufriedenen Lächeln. “Wie hast du geschlafen?”


  “Beide Stunden sehr gut.”


  “Ich bin auch etwas müde, aber es hat sich gelohnt.”


  “Oh, ich beklage mich nicht.”


  Er trat ein, stellte ein Tablett mitten auf das Bett und setzte sich auf die Kante. Er hatte Kaffee, Rührei, Schinken, Toast und Orangensaft zubereitet.


  “Beeindruckend”, sagte sie nur und fragte sich, ob all seine Frauen am Morgen danach so erstklassig behandelt wurden. Sie hoffte, dass er sich für gewöhnlich nicht so viel Mühe machte und dass die vergangene Nacht auch für ihn etwas Besonderes war.


  “Hoffentlich schmeckt es dir. Ich koche nicht oft.”


  “Aha. Demnach bereiten die Frauen normalerweise das Frühstück am Morgen danach zu.”


  “Normalerweise gibt es kein Frühstück. Im Allgemeinen fahre ich nach Hause, selbst wenn der Morgen schon graut. Ich mag es nicht, in einem fremden Bett aufzuwachen oder eine Fremde in meinem zu haben.”


  Ihre Wangen erglühten vor Verlegenheit. Ihr Mund war mit einem Schlag wie ausgetrocknet, und ihre Hände begannen zu zittern. “Ich hätte also gehen sollen”, flüsterte sie. “Das habe ich nicht erkannt. Als du mich eingeladen hast, über Nacht zu bleiben, dachte ich, dass du es wirklich so meinst. Aber du hast nur Sex gemeint.”


  “Hör auf.” Er nahm ihre Hand, führte sie an seine Lippen und küsste die Fingerspitzen. “Ich habe gesagt, dass ich keine Fremde in meinem Bett mag. Du bist keine Fremde. Ich will dich hier haben. Es freut mich, dass du geblieben bist.”


  Verwundert musterte sie ihn. Seine Haare waren zerzaust, und er trug keinen teuren Maßanzug. An diesem Morgen war er nicht der reiche, mächtige Immobilienmakler, sondern ein Mann, der eine leidenschaftliche Nacht mit einer Frau verbracht und ihr Herz gestohlen hatte.


  Stimmt es wirklich? fragte sie sich erschrocken. Sie dachte zurück an die zärtlichen Liebkosungen, das unglaubliche Liebesspiel, das nie zuvor erlebte Entzücken. Es hatte keinen Sinn, sich einzureden, dass es sich nur um Sex gehandelt hatte.


  Die Vereinigung zwischen ihnen war nicht nur körperlich gewesen. Sie hatte ihm nicht nur ihren Körper geschenkt, sondern die Essenz ihres Wesens. Sie hatte sich verliebt.


  Eiskalte Panik stieg in ihr auf. Sie musste verschwinden.


  Sofort. Bevor sie etwas Dummes sagte oder tat. Etwas noch Dümmeres, als sich in den falschen Mann zu verlieben. Es war an der Zeit, endlich ihren Verstand wieder einzuschalten.


  “Ich weiß, was du denkst”, hörte sie Todd sagen. “Ich bin auch ziemlich aufgewühlt.” Immer noch hielt er ihre Hand und streichelte die Innenfläche auf sehr sinnliche Weise. “Ich wusste, dass es schön mit dir sein würde, aber es hat meine Erwartungen weit übertroffen. Du bist eine erstaunliche Frau, Beth.” Er lächelte wehmütig. “Als ich heute Morgen aufgewacht bin, hatte ich panische Angst.”


  Sie horchte auf. Ihre eigenen Fragen und Sorgen verblassten.


  “Wie meinst du das?”


  “Du bist eine reife Frau mit zwei halbwüchsigen Kindern. Es wird nicht nur um uns beide gehen, zumindest nicht in den nächsten Jahren. Die Kinder stehen an erster Stelle. Ich glaube, ich habe mir unter anderem bisher nur junge Frauen gesucht, weil ich bei ihnen immer im Mittelpunkt gestanden habe. Das kannst du mir nicht versprechen.”


  Er schüttelte den Kopf. “Aber das war nur der Ausgangspunkt meiner Überlegungen. Der Kernpunkt ist, dass ich nicht weiß, was ich dir versprechen kann. Ich habe miterlebt, wie meine Eltern sich unzählige Male haben scheiden lassen.


  Ich weiß, wie sich das auf Kinder auswirkt, wie es sich auf mich ausgewirkt hat. Ich weiß außerdem, welch starke Bindung du zu Darren hattest. Und ich musste mich fragen, ob ich dazu fähig bin.”


  Beth erstarrte. “Du hast den Sex bekommen, und jetzt ist es vorbei?” brachte sie erstickt hervor und entzog ihm ihre Hand.


  Sie konnte kaum atmen, konnte kaum glauben, was er sagte.


  “Du mieser Kerl!”


  “Nein. Beth, bitte nicht. So ist es nicht.”


  Sie sprang aus dem Bett. “Mach dir nicht die Mühe, mir zu erzählen, wie es ist. Ich will nichts weiter hören.”


  Er stand auf und stellte sich vor sie. “Du musst. Ich erzähle dir das alles, weil es wichtig ist. Ich hatte Zweifel. Ich war nicht sicher, ob ich der Mann sein kann, den du brauchst. Ich war nicht sicher, ob ich zwei Kinder annehmen will. Mir ist die Problematik der Situation bewusst. Ich glaube nicht, dass es leicht sein wird. Deswegen bin ich etwa zehn Minuten lang vor der Vorstellung zurückgeschreckt. Aber dann habe ich das Frühstück gemacht, es hierher gebracht, dich in meinem Bett gesehen und erkannt, dass ich es will. Uns. Zusammen.”


  Sie hob die Hände und presste sie auf die Ohren, wie töricht es auch aussehen mochte. “Lass mich in Ruhe.”


  Er zog ihre Hände herunter. “Nein. Ich liebe dich. Wenn ich nicht der Mann bin, der nötig ist, damit es klappt, dann werde ich mich dazu entwickeln. Ich habe mich bereits geändert. Du hast mich zum Positiven verändert. Ich will nicht, dass es endet.


  Ich weiß, dass wir viel daran arbeiten müssen. Außerdem kann ich kein Ersatz für Darren sein.”


  Abrupt wurde Beth bewusst, dass sie splitterfasernackt dastand - im hellen Tageslicht. Sie erblickte ihre Kleider auf einem Stuhl neben dem Schrank. Irgendwann an diesem Morgen hatte Todd sie ordentlich für sie zusammengelegt. Hastig griff sie nach ihrer Unterwäsche und schlüpfte hinein.


  “Was tust du?” fragte er erstaunt.


  “Ich gehe. Es ist spät. Ich muss nach Hause. Es ist nicht…”


  Sie hielt inne. Was sollte sie zu einem Mann sagen, der entschieden hatte, dass es zu mühsam war? Auch wenn er momentan für eine Beziehung eintrat, konnte er es sich durchaus wieder anders überlegen.


  Sie griff nach ihrem Kleid, doch er kam ihr zuvor und hielt es fest. “Wäre es dir lieber, wenn ich gelogen hätte? Hätte ich meine Zweifel für mich behalten sollen? Müsstest du meinen Sinn für Realität nicht in Frage stellen, wenn ich die Situation für perfekt hielte?”


  “Wir brauchen dich nicht. Ich brauche dich nicht. Geh zurück zu deinen jungen Mädchen.”


  “Nein. Denn so schwierig es auch sein mag und so widerborstig du im Augenblick auch bist, liebe ich dich trotzdem. Du hast von Anfang an unsere Beziehung, deine Gefühle und meine Bindungsfähigkeit in Frage gestellt. Ich habe dir zugehört und dich nach Kräften beruhigt. Aber was ich auch gesagt habe, es reicht nicht. Tag für Tag rechnest du damit, dass ich wieder aus deinem Leben verschwinde. Und ich soll das einfach so hinnehmen, wie?”


  Sie wusste keine Antwort.


  “Ich habe die Situation realistisch betrachtet und mich gefragt, ob ich damit fertig werde. Ich bin zu dem Schluss gekommen, dass ich es kann. Aber das reicht dir nicht, oder? Ich hätte mich nicht fragen dürfen, was ich will. Ich sollte dieser perfekte Typ sein, der immer alle Antworten weiß.”


  “Ich muss gehen.” Sie entriss ihm das Kleid, zog es an und schloss die Knöpfe. Ihre Finger zitterten, und in ihren Augen brannten Tränen. Aber sie wollte nicht weinen. Nicht in Gegenwart von Todd. Ihre Kehle war wie zugeschnürt. Irgend etwas war falsch gelaufen, und sie verstand den Grund nicht.


  Hatte er Recht? War sie wirklich so unfair?


  “Beth, ich liebe dich, und wenn du unserer Beziehung den Rücken kehrst, wirst du es dein Leben lang bereuen.”


  “Du weißt nicht mal, was Liebe ist.” Sie deutete zu den zerwühlten Laken. “Es ist nicht das da. Es geht darum, dem anderen Zeit zu widmen und in schweren Zeiten füreinander da zu sein. Hast du das jemals getan? Du sagst mir, dass ich es bereuen werde, aber du weißt nicht, was Reue ist. Du weißt nicht, wie es ist, den wichtigsten Menschen im Leben zu verlieren und sich dann entscheiden zu müssen, ob man für immer allein bleibt oder sich mit einer zweiten Wahl zufrieden gibt”, sprudelte sie unbedacht hervor.


  Erst als sie Todds betroffene Miene sah, wurde ihr voller Entsetzen bewusst, was sie da gerade gesagt hatte. “Todd”, wisperte sie.


  “Du solltest jetzt wirklich gehen.”


  Sie konnte seinen Schmerz nachempfinden. Er hatte ihre Charakterfehler auf behutsame Weise zum Ausdruck gebracht.


  Aber anstatt die Wahrheit zu akzeptieren, hatte sie ihn in seinem wunden Punkt getroffen. Sie senkte den Blick zu Boden. “Es tut mir Leid. Ich weiß, dass es völlig unangemessen klingt, aber ich weiß nicht, was ich sonst sagen soll. Es tut mir Leid”, wiederholte sie und verließ den Raum.


  Sie holte ihre Tasche aus dem Wohnzimmer und eilte zur Wohnungstür. Dort zögerte sie in der Hoffnung, dass er ihre Entschuldigung akzeptierte und sie bat, das Gespräch fortzusetzen.


  “Ich fahre dich nach Hause”, bot er jedoch nur an.


  “Nicht nötig”, entgegnete sie und ging zum Fahrstuhl. Ohne ein weiteres Wort stieg sie ein und drückte den Knopf für das Erdgeschoss. Tränen verschleierten ihr die Sicht. Sie begriff immer noch nicht, was gerade geschehen war und wie es zu diesem furchtbaren Wortwechsel kommen konnte.


  Ein Taxi fuhr vor, als sie das Gebäude verließ. Der Fahrer öffnete das Seitenfenster. “Mrs. Davis? Ihr Mann hat angerufen und ein Taxi für Sie bestellt.”


  Sie wischte sich die Tränen von den Wangen. Typisch Todd, dachte sie. Was auch geschah, er kümmerte sich um sie.


  


  Als das Telefon am späten Sonntagabend klingelte, wusste Todd auf Anhieb, dass es Beth war. Beim vierten Klingeln nahm er den Hörer ab. “Hallo?”


  “Ich dachte, du würdest womöglich nicht rangehen.”


  “Beinahe hätte ich es auch nicht getan.”


  Er hörte Beth leise seufzen und lächelte beinahe trotz seiner düsteren Stimmung. Im Geiste sah er sie auf ihrem Bett sitzen, die Knie angezogen, das Haar zerzaust, das Gesicht ungeschminkt.


  “Ich habe mich furchtbar verhalten. Es tut mir Leid.”


  “Du brauchst dich nicht zu entschuldigen. Du hast mir nur die Wahrheit gesagt.” Daran dachte er schon den ganzen Tag. Er war wirklich zweite Wahl. Darren würde immer an erster Stelle bei ihr stehen.


  “Nein, es war nicht die Wahrheit”, flüsterte sie. “Zumindest nicht in der Art, wie ich es gesagt habe und wie du es aufgefasst hast. Ich war verletzt und beschämt von all dem, was du gesagt hast. Du hast Recht, Todd. Ich wollte nicht, dass du Zweifel hast. Das sollte mir vorbehalten bleiben. Ich wollte, dass du mich bedingungslos umwirbst und mir Zeit lässt, mich zu entscheiden. Das ist nicht fair. Und mir gefällt nicht, was es über meinen Charakter aussagt. Aus verletzter Eitelkeit habe ich zurückgeschlagen.”


  Er starrte aus dem Fenster auf die Stadt hinaus. Er hatte kein Licht im Wohnzimmer eingeschaltet, und die Gardinen waren offen, sodass er klar bis zum Horizont blicken konnte. Er wollte ihr glauben, dass ihre Vorwürfe nichts weiter als im Zorn gesprochene Worte waren. “Ich bin nicht daran interessiert, zweite Wahl für jemanden zu sein.”


  “Ich weiß. Du hast mir gesagt, dass du mich liebst, und ich bin nicht darauf eingegangen. Ich habe dich schrecklich behandelt. Ich schäme mich, und ich habe Angst.”


  


  “Wovor? Dass ich dich verlassen werde? Weil du beinahe vierzig bist und ich lieber mit einer Zwanzigjährigen zusammen wäre?”


  “Das auch, aber das ist nicht das Wesentliche.”


  Er seufzte. “Was ist denn dann das Wesentliche?”


  “Darren. Ich habe Angst, dass ich dich mehr lieben werde als ihn. Das darf ich nicht, Todd. Ich kann ihn nicht derart betrügen.


  Ich muss ihn am meisten lieben.”


  Er verstand, was sie ihm sagen wollte. Einerseits freute es ihn maßlos, dass sie glaubte, ihn so sehr lieben zu können.


  Andererseits verletzte es ihn, dass sie ihn verlassen wollte, um das Andenken an ihren verstorbenen Mann zu wahren.


  “Jetzt weiß ich, warum ich bisher keine festen Beziehungen eingegangen bin. Es ist wesentlich einfacher, so etwas nicht durchmachen zu müssen.”


  “Ich weiß.” Ihre Stimme brach. “Es tut mir Leid.”


  “Nicht nötig.”


  “Doch. Weil ich es dir von Anfang an schwer gemacht habe.


  Weil ich nicht an dich und deine Gefühle geglaubt und all deine Geduld aufgebraucht habe. Das war wirklich dumm, weil ich sie jetzt mehr denn je brauche.”


  Leider ist dem nicht so, dachte er grimmig. “Du glaubst also, dass ich nur eine bestimmte Menge an Mühe auf mich zu nehmen bereit bin und dann verschwinde? Ich liebe und brauche dich, Beth. Ich habe es ernst gemeint. Nicht nur in guten Zeiten, sondern in jeder Hinsicht. Aber du musst mich auch lieben und brauchen und daran glauben, dass ich für dich da bin. Du musst mir eine Chance geben, die schweren Zeiten zu überstehen.”


  “Ich habe Darren wohl noch nicht überwunden.’”


  “Ja, sieht ganz so aus.”


  “Es tut mir Leid.” Sie weinte. Ihre erstickte Stimme verriet es ihm. “Ich muss damit ins Reine kommen. Ich möchte mit dir zusammen sein, Todd. Ich liebe dich.”


  


  Doch es reichte nicht. Er reichte ihr nicht. “Du hast mir Von Anfang an gesagt, dass du nicht bereit für eine Beziehung bist.


  Ich hätte auf dich hören sollen.”


  “Ich will dich aber nicht verlieren.”


  “Das hast du auch nicht.”


  “Du wirst warten?”


  “Ja.”


  Sie stieß ein ersticktes Lachen aus. “Ich würde dich gern fragen wie lange, aber ich lasse es. Ich tue so, als würde ich dir glauben.”


  “Nur so zu tun, reicht nicht. Du musst wirklich daran glauben, dass ich dich liebe und dass du es mir wert bist, auf dich zu warten.”


  “Glaubst du mir denn, dass ich dich liebe?” entgegnete sie.


  “Ich möchte es glauben.”


  “Oh. Jetzt weiß ich, wie es ist, in deinen Schuhen zu stecken.”


  “Ich will dir nicht weh tun.”


  Sie seufzte. “Ich weiß. Du sagst nur die Wahrheit.”


  Todd räusperte sich. “Ich werde dich für eine Weile in Ruhe lassen und melde mich in ein paar Tagen wieder. In Ordnung?”


  “Okay.”


  Sie legte den Hörer auf. Er tat es ihr gleich, saß dann allein im Dunkeln und fragte sich, wie er ohne sie leben sollte.


  “Bin ich verrückt?” fragte Beth.


  Cindy nahm einen Schluck Tee und zuckte die Achseln.


  “Willst du wirklich eine Antwort darauf?”


  “Ja. Ich bin so verwirrt. Und so müde.” Sie seufzte. Es war Donnerstag. Seit dem vergangenen Sonntag hatte sie nicht mehr mit Todd gesprochen. “Ich habe in den letzten Nächten kaum geschlafen. Ich muss ständig grübeln und kann doch nicht klar denken. Bin ich wirklich so furchtbar, wie er gesagt hat?”


  “Du bist nicht furchtbar, du bist menschlich. Das ist ein Unterschied.”


  


  “Vielleicht, aber kein sehr großer.” Sie holte tief Luft. “Ich möchte ja glauben, dass er mich liebt und bereit ist, die harten Zeiten durchzustehen. Aber er ist ein so wundervoller Mann, und ich bin nur eine normale Frau im mittleren Alter mit zwei Kindern und einem Teilzeitjob. Was in aller Welt will er mit mir?”


  Cindy beugte sich vor. “Du machst mich verrückt, Beth. Du bist eine attraktive Frau. Ich könnte wetten, dass Todd dich großartig im Bett findet.”


  “Als ob er das nicht bei einer viel jüngeren, viel hübscheren Frau haben könnte!”


  “Mag sein, aber er will dich. Warum akzeptierst du nicht einfach, dass du großes Glück hattest? Todd kann sich ebenfalls glücklich schätzen. Ich glaube kaum, dass eine andere ihm so viel gibt wie du. Vorausgesetzt, dass du zur Vernunft kommst, bekommt er eine sehr hingebungsvolle Frau. Du gibst in einer Beziehung hundertfünfzig Prozent, und zwar von ganzem Herzen. Soweit ich weiß, hat sich bisher niemand die Zeit oder die Mühe gegeben, ihn zu lieben. Du bist sein Traum.”


  “Das möchte ich gern glauben, aber es fällt mir schwer.”


  Cindy griff über den Tisch und nahm die Hand ihrer Freundin. “Ich weiß, was du meinst. Nach meiner Scheidung ist es mir ähnlich gegangen. Mein Ex hat mich mit einer viel jüngeren Frau betrogen. Ich habe mich verlassen und alt gefühlt.


  Am Anfang hatte ich auch nicht genug Selbstvertrauen, um an Mikes Gefühle zu glauben.” Sie lächelte. “Warum fällt es uns Frauen immer so schwer, an das Gute zu glauben?”


  “Wenn ich das wüsste, könnte ich etwas dagegen tun.”


  “Aber es steckt mehr dahinter, nicht wahr? Du bist nicht nur so aufgewühlt aus Angst, dass du Todd langweilen könntest.”


  Beth nickte. “Es geht um Darren. Ich bin nicht bereit, mich von ihm zu lösen.” Sie blinzelte, als ihr Tränen in die Augen traten. “Ich habe Angst, Todd mehr zu lieben als Darren. Und das darf nicht sein.”


  


  Nachdenklich musterte Cindy sie. “Es gibt keine Messlatte für die Liebe. Darren ist der Vater deiner Kinder und war ein wichtiger Bestandteil deines Lebens. Er wird immer bei dir sein, und du wirst ihn immer lieben. Niemand, der dich kennt, würde etwas anderes erwarten. Todd wird nicht seinen Platz einnehmen, sondern die restlichen leeren Stellen in deinem Herzen. Du wirst ihn auf andere Weise lieben. In mancher Hinsicht stärker, und in anderer nicht so stark.”


  Beth lehnte sich auf ihrem Stuhl zurück und seufzte. “Ich war darauf gefasst, sehr lange zu leiden, danach unzählige ungeeignete Typen kennen zu lernen und die Hoffnung schon fast aufzugeben, bevor mir ein netter Mann begegnet.”


  “Also ist es das Timing, das dich stört?”


  Beth nickte. “Warum musste ich nicht länger leiden?” , Cindy lächelte. “Manchmal wird man vom Schicksal eben beschenkt. Es geht nicht um Darren oder um den Zeitpunkt. Es geht darum, was du empfindest. Liebst du ihn also?”


  Beth dachte an Todds Güte, sein Verständnis, seine Geduld mit ihr und den Kindern. Sie dachte daran, wie sie sich stundenlang miteinander unterhalten konnten, wie ehrlich er zu ihr war, auch wenn er sich dadurch in einem negativen Licht darstellte. Schließlich erwiderte sie: “Ja, ich liebe ihn.”


  “Dann hast du deine Antwort.”


  “Es geht um Todd”, eröffnete Beth, sobald Jodi und Matt sich im Wohnzimmer zu der von ihr einberufenen Familienkonferenz eingefunden hatten.


  “Er war die ganze Woche nicht hier”, bemerkte Matt besorgt.


  “Habt ihr euch gestritten?”


  “Nicht direkt. Ich habe ihm gesagt, dass ich etwas Zeit zum Nachdenken brauche. Ich bin mehrere Monate mit ihm ausgegangen, und jetzt möchte ich darüber reden, wie ihr zu ihm steht.”


  “Er ist nett”, meinte Jodi. “Wir mögen ihn.”


  


  “Ja, er ist cool”, stimmte Matt zu. “Zuerst war ich besorgt, weil er so reich ist und so. Aber ich habe mit ihm geredet, und er hat mir zugehört. Obwohl ich bloß ein Jugendlicher bin. Ich respektiere ihn, Mum.”


  “Du hast mit Todd über mich gesprochen?”


  “Na klar. Das musste ich doch. Wo Dad nicht mehr da ist, muss ich mich doch um dich kümmern.”


  “Danke”, murmelte sie gerührt.


  “Wollt ihr heiraten?” wollte Jodi wissen.


  “Ich weiß es nicht. Aber es könnte sein.” Vorausgesetzt, dass sie nicht zu lange gebraucht hatte, um sich über ihre Gefühle klar zu werden. “Ihr sollt wissen, dass er nicht den Platz eures Vaters einnehmen würde. Niemand kann das. Euer Dad war ein wundervoller Mensch. Was auch immer passiert, ihr dürft nicht vergessen, dass er euch sehr lieb hatte.”


  “Dich auch”, warf Matt ein.


  Beth nickte. “Wir wären immer noch zusammen, wenn er nicht verunglückt wäre. Unsere Ehe war sehr stark. Nach seinem Tod haben mir die Erinnerungen an unser gemeinsames Leben viel geholfen - und ihr beide. Ich hatte gedacht, lange Zeit allein zu bleiben. Ich war nicht an Männern interessiert. Ich habe meinen Job, und ich habe euch.” Sie musterte die ernsten Mienen ihrer Kinder, und Stolz stieg ihr auf. “Dann habe ich Todd kennen gelernt. Zuerst dachte ich, wir hätten nichts miteinander gemeinsam.”


  Jodi schüttelte den Kopf. “Das stimmt nicht. Er ist verrückt nach dir, Mum. Ich mag ihn. Ich hätte lieber Dad zurück, aber ich weiß, dass es nicht geht. Deshalb finde ich, dass du Todd nehmen solltest.”


  “Ja, Mum”, stimmte Matt zu. “Er hat als Dad zwar keine Ahnung, aber das macht nichts. Wir bringen es ihm schon bei.


  Neulich habe ich mit Mike über ihn gesprochen.”


  “Wieso das denn?” hakte Beth erstaunt nach.


  


  “Ach, einfach so. Ich war durcheinander, weil ich Dad vermisse und Todd trotzdem mag. Aber Mike hat gesagt, dass wir viele Leute gleichzeitig lieb haben können. Das bedeutet nicht, dass wir untreu sind, sondern dass wir unser Potential als menschliche Wesen ausschöpfen. Die Fähigkeit, Liebe und Mitgefühl zu empfinden, gehört zu den Dingen, die uns Menschen so besonders machen.”


  Beth war beeindruckt. “Das hat Mike gesagt?”


  “Ja. Wenn du Todd also heiraten willst, ist das okay. Ich möchte nur Dads Nachnamen behalten. Du weißt schon, wegen der Tradition und so.”


  Beth hatte geglaubt, keine Tränen mehr übrig zu haben, doch ihre Augen begannen verdächtig zu brennen. Sie setzte sich zwischen ihre Kinder auf das Sofa und umarmte sie beide.


  “Natürlich behaltet ihr den Namen eures Vaters. Ich würde es nicht anders wollen.”


  Matt stützte das Kinn auf ihre Schulter. “Glaubst du, dass Todd mir ein Auto kauft?”


  “Nein. Ich würde es nicht zulassen. Außerdem bist du erst vierzehn.”


  Er grinste. “Aber ich könnte mich jeden Tag nach der Schule reinsetzen, und all die Jungs würden mich für echt cool halten.”


  “Nicht in diesem Leben.”


  “Er kauft mir bestimmt eins, wenn ich sechzehn bin.”


  Insgeheim gab Beth ihm Recht. Bestimmt würde Todd die Kinder furchtbar verwöhnen.


  “Wann soll die Hochzeit also sein?” fragte Jodi.


  “Ich weiß es nicht.” Beth seufzte. Die erste Hürde, die Unterredung mit den Kindern, hatte sie genommen. Doch nun musste sie mit Todd reden. War er bereit, ihr noch eine Chance zu geben?


  Kurz nach fünf Uhr betrat Mrs. Alberts Todds Büro und verkündete: “Sie haben in einer Viertelstunde einen Termin.”


  


  Verwundert öffnete er den Terminplan in seinem Computer.


  Er hatte an diesem Abend nichts vor. Es war Freitag, fast eine Woche nach der unheilvollen Trennung von Beth. Er beabsichtigte, sie anzurufen und sie zu zwingen, mit ihm zu reden oder ihn zumindest anzuhören. Sein ganzes Leben lang hatte er nach der Liebe gesucht, und nun, da er sie gefunden hatte, war er nicht bereit, wieder darauf zu verzichten. Irgendwie musste er sie überzeugen, dass sie zusammengehörten. “Ich habe nichts in meinem Kalender”, teilte er Mrs. Alberts mit.


  Sie lächelte. “Es hat sich in letzter Minute ergeben, Mr.


  Graham. Ich bin sicher, dass Sie hingehen wollen. Ihr Fahrer wird Sie um halb sechs abholen. Mrs. Davis erwartet Sie im Westin Hotel.”


  Sprachlos starrte er seine Sekretärin an. Sie schenkte ihm ein weiteres Lächeln und ging hinaus. Die Verzweiflung, die er seit dem vergangenen Sonntag verspürte, milderte sich ein wenig.


  Bestimmt lud Beth ihn nicht in ein Hotel ein, um ihm eine schlechte Nachricht zu überbringen. Hoffnung stieg in ihm auf.


  Fünfzehn Minuten später verließ er sein Büro. In der Tasche seines Jacketts befand sich eine kleine Schachtel. Vielleicht beschwor er damit eine weitere Enttäuschung herauf, aber das Risiko musste er eingehen.


  Im Foyer des Luxushotels nannte er dem Portier seinen Namen und erhielt einen Umschlag ausgehändigt. Darin befanden sich ein Zimmerschlüssel und eine kurze Nachricht.


  Mir wurde ein Date mit einem der begehrtesten Junggesellen von Houston versprochen. Aufgrund eines ernsten Falls von Nervosität auf meiner Seite kam dieses Date nie zustande. Daher bitte ich um die Ehre Deiner Anwesenheit für einen Abend, der gleich zu Beginn unserer Bekanntschaft hätte stattfinden sollen.


  Ihre Wortwahl ließ Todd lächeln und darauf hoffen, dass es mit ihnen gut gehen konnte. Ungeduldig wartete er auf den Fahrstuhl.


  


  Wenige Minuten später betrat er die Suite. Sanfte Musik und Kerzenschein empfingen ihn. Blumen in mehreren Vasen verströmten einen lieblichen Duft. Die Gardinen waren geöffnet und boten einen wundervollen Ausblick auf die Stadt.


  Eine Bewegung im Schatten erregte seine Aufmerksamkeit.


  Er drehte sich um und erblickte Beth. Sie trug das verführerische Modellkleid von der Wohltätigkeitsveranstaltung, die sie gemeinsam besucht hatten. Sie lächelte einladend, aber ihre zappelnden Finger verrieten ihre Nervosität.


  “Danke, dass du gekommen bist”, sagte sie. “Ich hoffe, du bist nicht böse, dass ich mir von deiner Sekretärin habe helfen lassen, diese Verabredung zu planen. Es sollte eine Überraschung sein.” Sie räusperte sich. “Ich hatte eine tolle Rede vorbereitet, aber ich habe sie vergessen.”


  “Ich habe meine nicht vergessen. Soll ich anfangen?”


  Sie schüttelte den Kopf. “Ich bin an der Reihe, die Karten auf den Tisch zu legen. Du hast es bereits zu Genüge getan.” Sie holte tief Luft. “Ich liebe dich, Todd. Ich muss zugeben, dass es mich ein wenig nervös macht. Unter anderem, weil du so perfekt für mich bist. Aber ich werde auch Darren immer lieben. Er wird meine erste große Liebe bleiben. Das kann ich nicht ändern.”


  “Ich würde es auch nicht anders wollen.” Er trat dicht zu ihr.


  “Ich liebe dich, ich will dich, und ich brauche dich. Trotzdem wird es nicht leicht sein. Wir müssen erst lernen, eine Familie zu sein. Wir werden beide Fehler machen, aber das beängstigt mich nicht. Ich habe nur Angst, dass du mir keine Gelegenheit gibst, dir meine Liebe zu zeigen.”


  Sanft berührte sie seine Wange. “Danke, dass du mir noch eine Chance gibst. Auch wenn es nicht leicht sein wird, will ich dich nicht verlieren. Du bist ganz anders als Darren, und das ist gut so. Ich glaube an dich, auch wenn ich nicht verstehe, womit ich so viel Glück verdient habe.”


  


  Stürmisch zog er sie an sich und küsste sie. Ohne sich voneinander zu lösen, begaben sie sich in das Schlafzimmer und entkleideten sich gegenseitig.


  “Es ist hell hier”, bemerkte er, während er sich auf das Bett fallen ließ und sie mit sich zog.


  “Ja und? Du solltest dich daran gewöhnen, mich nackt zu sehen.”


  Begierig betrachtete er ihren Körper. “Ich werde mich nie an dir satt sehen”, versprach er. “Du erregst mich.”


  “Das beruht auf Gegenseitigkeit.”


  “Das will ich auch hoffen.”


  Plötzlich fiel Todd etwas Wichtiges ein. Er griff nach seinem Jackett. Gleichzeitig wühlte Beth in dem Kleiderhaufen und zog ein Kondom hervor. “Ich habe als Erste eins gefunden”, rief sie triumphierend, während sie es ihm überstreifte.


  “Danach habe ich nicht gesucht.” Er zog die Schmuckschachtel aus der Tasche, öffnete sie und nahm den wundervollen Verlobungsring heraus, den er drei Tage zuvor gekauft hatte. “Heirate mich”, bat er Beth mit weicher, eindringlicher Stimme.


  Beth konnte es kaum fassen. Es war eine unglaubliche Situation. Sie waren beide nackt, obwohl es noch hell draußen war, und er machte ihr einen Antrag. Was sollte sie sagen? Ihr fiel nur ein Wort ein: “Ja.”


  Er steckte ihr den Ring an den Finger und drang im selben Moment in sie ein.


  Sie lachte und weinte gleichzeitig. “Was soll ich den Leuten bloß erzählen, wie wir uns verlobt haben?”


  “Wir lassen uns später etwas einfallen.” ‘


  “Gute Idee. Eigentlich …”


  Todd brachte sie mit einem Kuss zum Schweigen, und sie akzeptierte bereitwillig seinen Körper wie sein Herz.


  Später würden sie sich eine Geschichte über ihre Verlobung ausdenken und Hochzeitspläne schmieden. Später würden sie sich überlegen, wo sie leben und welches Auto er Jodi zu ihrem siebzehnten Geburtstag schenken würde. Später würde er fragen, ob sie daran dachte, noch ein Kind zu bekommen, und sie sollte die Idee in Erwägung ziehen.


  Doch nun war es genug, verliebt zu sein und sich zu lieben.


  Als sie das höchste Entzücken fanden, ließen die Strahlen der untergehenden Sonne ihren Diamantring funkeln und tauchten ihre Körper in einen Schein, der so golden war wie ihre gemeinsame Zukunft.


  -ENDE -
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